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Im ZK der KPdSU und im Ministerrat der UdSSR
Im Kernkraftwerk Tschernobyl ist 

infolge der Realisierung umfassen­
der wissenschaftlicher, technischer 
und anderer Maßnahmen eine be­
sonders wichtige Etappe der Arbei­
ten zur Beseitigung der Havariefol- 
gen abgeschlossen worden. Eine 
staatliche Kommission hat den 
Schutzanlagcnkumplcx des beschä­
digten Energieblocks zur Inbetrieb­
nahme freigegeben. Der zerstörte 
Reaktor ist keine Quelle der radio­
aktiven Verseuchung der Umwelt 
mehr. Nach der Durchführung aller 
erforderlichen Maßnahmen zur Ge­
währleistung der Sicherheit wurden 
der erste und der zweite Energie­
blöcke des Kraftwerks in Betrieb ge­
nommen.

Der Abschluß dieser Etappe, die 
Erfüllung umfassender Aufgaben 
zur Beseitigung der Havariefolgen 
im KKW Tschernobyl in kurzer Zeit 
ist dank des aufopferungsvollen hel­
denhaften Einsatzes von Arbeitern, 
Ingenieuren. Technikern, Wissen­
schaftlern, Spezialisten und’ Ange­
hörigen der Sowjetarmee möglich 
geworden. Darauf waren die orga­
nisatorischen und politischen Akti­
vitäten der Partei- und Staatsorgane, 
der Ministerien und Ämter der 
UdSSR abgezielt.

Unter schwierigen Bedingungen 
wurden äußerst komplizierte Arbei­
ten zur vorübergehenden Stillegung 
des zerstörten Energieblocks ver­
richtet, die in der einheimischen und 
Weltpraxis nicht ihresgleichen ken­
nen. Diese von sowjetischen Wissen­
schaftlern und Spezialisten projek­
tierte einmalige Anlage ist mit al­
len nötigen Ausrüstungen, mit 
Diagnostizierungs- und Kontrollge­
räten ausgestattet. Bei ihrem Bau 
war moderne Technik im Einsatz, es 
wurden rund 300 000 Kubikmeter 
Beton geschüttet und mehr als 6 000 
Tonnen Metallkonstruktionen mon­
tiert. Realisiert wurden ATaßnahmen

zur Entaktivierung der Gebäude 
und Kraflwerksaniagcn sowie der 
Ausrüstungen des ersten und des 
zweiten Kraftwerksaggregats bis 
auf das entsprechend fcstgelegtc 
Normativ.

Eine große Arbeit wurde geleistet, 
um die Sicherheit der Bevölkerung 
und ihren Gesundheitsschutz zu ge­
währleisten. Unter Anwendung mo­
derner Methoden wurde eine umfas­
sende medizinische Untersuchung 
von Menschen durchgeführt. 237 
Personen, bei denen eine Strahlen­
krankheit diagnostiziert wurde, wa­
ren ins Krankenhaus eingeliefert 
worden. Bei ihrer Behandlung wur­
den alle neuesten Mittel angewandt. 
28 Personen konnten leider, wie 
schon mitgcteilt, nicht mehr geret­
tet werden. Zur Zeit nahm ein be­
deutender Teil der Erkrankten die 
Arbeit wieder auf.

Exakt organisiert war die Eva­
kuierung der Bevölkerung aus den 
gefährdeten Gebieten. Insgesamt 
wurden 116 000 Personen umgesie­
delt und wurde für deren Arbeitsein­
gliederung und soziale Einrichtung 
gesorgt. Es wurden rund 12 000 
komfortable Einfamilienhäuser, 
mehr als 200 soziale und Dicnstlci- 
stungsobjekte errichtet, neue Stra­
ßen gebaut und Versorgungslci- 
tungsnetze gezogen. Praktisch alle 
arbeitsfähigen Personen erhielten 
entsprechende Arbeit an neuen 
Wohnorten.

Zur Schaffung normaler Lebens­
und Arbeitsbedingungen für die Bc- 
triebsfachleute des Kernkraftwerks 
Tschernobyl und für die bei der Be­
seitigung der Havariefolgen einge­
setzten Bauarbeiter wurde die zum 
Arbeitswachtverfahren bestimmte 
Siedlung Seljony Mys im Gebiet 
Kiew in Nutzung genommen. Ih­
ren Familien wurden in Kiew und 
Tschernigow 8 000 Wohnungen zu­
gewiesen. Es wird der Bau einer

neuen Stadt für die Energetiker 
entfaltet.

Der Staat erwies der in Mitleiden­
schaft gezogenen Bevölkerung gro­
ße materielle Hilfe. An sie wird ei­
ne Entschädigung ausgezahlt. Der 
für diese Zwecke bereitgestcllte Ge­
samtbetrag beläuft sich auf rund 
800 Millionen Rubel. Außerdem 
wurden große Summen für den Bau 
von Wohnungen, sozialen und kul­
turellen Einrichtungen verausgabt. 
Ergriffen vom Kollektivgeist und 
vom Gefühl hoher Staat$bürgerlich- 
keit, überwiesen die sowjetischen 
Menschen an den Hilfsfonds für Be­
seitigung der Havariefolgcn im 
Kernkraftwerk Tschernobyl rund 
520 Millionen Rubel.

Die radioaktiv verseuchten Ge­
biete wurden umfassend entakti­
viert. Es wurden 500 Wohnorte,' 
rund 60 000 Wohnhäuser, andere Ge­
bäude und Anlagen bearbeitet. Be­
deutende Arbeiten wurden durchge­
führt, um die Wasserrcssourcen vor 
radioaktiven Stoffen zu schützen. 
In den Auen der Flüsse Pripjat, 
Braginka und Dnepr wurden Dut­
zende Kilometer lange Absperr- und 
Schützdämme errichtet. Infolge­
dessen entspricht die Wasserquali­
tät im Dnepr-Stromgebiet den Sani­
tätsnormen.

Überall wurde eine Spezialbc- 
handlung der landwirtschaftlichen- 
Nutzflächen in Angriff genommen. 
Realisiert werden Maßnahmen, um 
die Bedingungen für die Wiederauf­
nahme der landwirtschaftlichen Pro­
duktion unter Berücksichtigung der 
Boden- und Klimabesonderheiten 
dieser Region zu schaffen.

Alles, was zur Beseitigung der 
Havariefolgen im Kernkraftwerk 
Tschernobyl getan worden ist, hat 
zur gründlichen Verbesserung der 
Strahlungssituation im Umkreis 
von 30 Kilometern und auf dem an 
diese Zone grenzenden Territorium 
geführt

Durchgeführt werden die erfor­
derlichen Maßnahmen zur Gewähr­
leistung der Sicherheit aller in Be­
trieb befindlichen Kernkrafwerke 
und zur Erhöhung des Niveaus des 
Betriebes der Anlagen, der Produk- 
tions- und technologischen Disziplin 
und der Qualifikation des Be­
dienungspersonals. Erhöht wurden 
die Anforderungen seitens der ein­
schlägigen Aufsichtsorganc. Gebil­
det wurde ein Ministerium für Kern- 
energetik der UdSSR. Zur Koordi­
nierung der Tätigkeit der Mi­
nisterien wurde beim Staatlichen 
Komitee der UdSSR für Wissen­
schaft und Technik ein interinstilu- 
tioneller wissenschaftlich-techni­
scher Rat für Kernenergetik gebil­
det.

In letzter Zeit wurde unsere Zu­
sammenarbeit mit der Internationa­
len Atome lergicorganisatioii bedeu­
tend erweitert und gestärkt. Ihr 
wurde die gesamte erforderliche In­
formation über die Ursachen des 
Unglücks im KKW Tschernobyl und 
über die Maßnahmen zur Besciti-, 
gung seiner Folgen zur Verfügung 
gestellt. Schwerwiegende Schritte 
wurden unternommen, um die Initia­
tiven der UdSSR zur Schaffung ei­
nes internationalen Regimes der ge­
fährdungsfreien Entwicklung der 
Kernenergetik auf der auf Vorschlag 
unseres Landes einberufenen Son­
dertagung der lAEA-Generalkonfe- 
renz zu realisieren.

Diese Initiativen wurden umfas­
send unterstützt. Es wurden Doku­
mente von großer Bedeutung ange­
nommen — die Konventionen über 
die Frühwarnung und Hilfeleistung 
im Falle eines Reaktorunglücks. Im 
November dieses Jahres wurden die­
se Konventionen vom Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
ratifiziert.

In der Sowjetunion wurden die 
zahlreichen Bekundungen von An­

teilnahme und Unterstützung durch 
ausländische Organisationen, offi­
zielle und Privatpersonen im Zu­
sammenhang mit der Havarie im 
KKW Tschernobyl mit Dank aufge­
nommen. Ihre schweren Folgen 
mahnen noch einmal an die außer­
ordentlich große Verantwortung al­
ler Staaten für die Abwendung der 
nuklearen Gefahr, für die vollstän­
dige Beseitigung der nuklearen 
Waffen auf der Erdc.

Unser Volk wird stets mit tiefer 
Dankbarkeit an die staatsbürgerliche 
und Arbeitsheldentat der Arbeiter, 
Ingenieure, Wissenschaftler, Spezia­
listen, Angehörigen der Streitkräfte 
der UdSSR zurückdenken, die sic 
bei der Lokalisierung der Havarie 
in Tschernobyl und bei der Beseiti­
gung ihrer Folge begangen haben. 
Die Partei und der Staat schätzen 
ihren Beitrag zu dieser schwierigen 
und verantwortungsvollen Sache 
nach Gebühr ein. Einer großen 
Gruppe von Mitarbeitern und Mili­
tärangehörigen, die sich dabei be­
sonders ausgezeichnet haben, sind 
Orden und Medaillen der UdSSR 
verliehen worden.

Eine komplizierte Etappe der Ar­
beit ist zum Abschluß gekommen. 
Bekanntlich waren die Sowjetmen­
schen über die Ursachen der Hava­
rie. über die Schlußfolgerungen ge­
mäß den Untersuchungsergebnissen 
sowie über die Maßnahmen zur Ge­
währleistung der Gefahrlosigkeit 
und der vollständigen Sicherheit 
der Kernkraftwerke informiert wor­
den. Diese Maßnahmen werden 
Schritt für Schritt realisiert. Vieles 
muß noch geleistet werden. Das ZK 
der KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR haben alle Teilnehmer die­
ser wichtigen Sache verpflichtet, das 
vorgesehene Programm zur Beseiti­
gung der Havariefolgen im KKW 
Tschernobyl vollständig zu erfüllen.

Einen großen Produktionserfolg hat das von Wladimir Beiik geleitete 
Kumpelkollektiv des Abschnitts Nr. 7 der Grube „K. O. Gorbatschow“ der 
Vereinigung „Karagandaugol" erzielt. Die Kumpel haben ihre Verpflichtun­
gen vorfristig erfüllt und mehr als 500 000 Tonnen Kohle gefördert. Die 
Grundlage des Erfolgs ist das gut eingespielte Zusammenwirken der vor 
Ort arbeitenden Strukfureinhelfen. Das ermöglicht hohe Endergebnisse unter 
komplizierten geologischen Bedingungen. Die Initiative der Brigade von 
W. Gwosdew aus der Grube „Rasspadskaja" in Kusbass unterstützend, hat 
sich der Abschnitt von W. Beiik verpflichtet, den Kohlenförderungsplan für 
zwei Jahre zum 70. Jahrestag des Großen Oktober zu erfüllen und die Ar­
beitsproduktivität aufs 1,3fache zu steigern.

Unser Bild: Der Bergarbeiter des Abschnitts Nr. 7 der Grube „K. O. Gor­
batschow" Alexander Graf.

Foto: KasTAG

Rückstand aufgeholt
Die zehnjährige Suche nach Reserven zur Steigerung der Arbeitseffekti- 

vität auf der Alma-Ataer Eisenbahn wurde von Erfolg gekrönt. Durch die 
schöpferische Auswertung der Erfahrungen ihrer belorussischen Kollegen 
haben die Alma-Ataer Eisenbahner ihren am Jahresbeginn entstandenen 
Rückstand aufholen können. Mit einer um 8 000 Personen verringerten Be­
schäftigtenzahl ist die Gütertransportmenge bedeutend vergrößert und sind 
18 Millionen Rubel überplanmäßiger Gewinn gebucht worden.

Auf Bitte des KasTAG-Korrespondenfen kommentiert dies der Stellver- 
fretenoe Vorsitzende der Staatlichen Plankommission der Kasachischen 
SSR K. S. DASCHKOW.

Die Alma-Ataer Eisenbahn hat in 
allen wichtigsten technisch-ökono­
mischen Kennziffern das Niveau

wurden progressive Formen des 
Wirtschaftens eingeführt, wobei man 
das Schwergewicht auf komplexe

Antwort M. S. Gorbatschows
auf Briefe und GruDschreiben indischer Bürger

Anläßlich seines jüngsten Besuchs 
in Indien sind an die Adresse M. S. 
Gorbatschows von verschiedenen 
indischen Organisationen und Bür­
gern zahlreiche Schreiben, Briefe, 
Postkarten und Telegramme ein­
getroffen, deren Zahl bereits 20 000 
überschritten hat

In vielen davon wird mitgeteilt, 
daß M. S. Gorbatschow mit Preisen 
für seinen Beitrag zur Sache des 
Friedens und der Festigung der in­
disch-sowjetischen Freundschaft ge­
würdigt wird und ihm Ehrentitel 
verliehen werden. In einer Reihe 
von'Briefen sind Einladungen ent­
halten, diesen oder jenen Ort in 
Indien zu besuchen und in indi­
schen Familien zu weilen.

Ais Antwort auf diese herzlichen 
Grußworte, freundschaftlichen 
Glückwünsche und Zeichen der Auf­
merksamkeit richtete M. S. Gorba­
tschow über die indischen Informa­
tionsagenturen PT1 und UNI fol­
genden Brief:

A
Teure indische Freunde!
Auf der Pressekonferenz in Delhi, 

gemeinsam mit dem Premiermini­

ster R. Gandhi, habe ich den indi­
schen Organisationen und einzelnen 
Bürgern am Vorabend des Freund­
schaftsbesuchs in Indien iyid wäh­
rend unseres Aufenthalts auf dem 
gastfreundlichen indischen Boden 
bereits meine Grüße und Glück­
wünsche entboten.

Aber auch jetzt treffen an mich 
in großen Mengen weitere Tele­
gramme und Briefe aus Indien ein. 
Weitspannend und unterschiedlich 
ist die Gcorgaphie der Wohnorte 
ihrer Absender. Das sind Dutzende 
und Hunderte Städte und Dörfer 
aus nahezu allen Unionsstaaten und 
-gebieten Indiens. Es schreiben ver­
schiedene Leute in verschiedenen 
Sprachen. Und all ihre Zuschriften 
sijid vom Gefühl der Freundschaft 
zur Sowjetunion und dem sowjeti­
schen Volk durchdrungen. Alle un­
terstützen wärmstens die Ergebnis­
se unserer jüngsten Verhandlungen 
mit Premierminister Rajiv Gandhi 
und bringen ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die sowjetisch-indi­
sche Freundschaft, die erspießliche 
Zusammenarbeit sich weiter ent­
wickeln werden, daß das gemein­

same Wirken der beiden Länder für 
den Weltfrieden von Bedeutung ist.

Ich bin von all dem zutiefst be­
wegt, daher möchte ich den indi­
schen Bürgern, den indischen Orga­
nisationen und der indischen Pres­
se meinen herzlichen Dank ausspre­
chen. In ihren Bewertungen und 
Wünschen erkennen wir die Stimme 
des Volkes, in ihren Zuschriften — 
den Glauben an die erstarkende 
Freundschaft zwischen Indien und 
der Sowjetunion. Ich bin völlig ein­
verstanden mit Premierminister 
Rajiv Gandhi, daß diese Freund­
schaft ein Faktor des globalen Frie­
dens und der Stabilität ist.

Wünsche dem großen Volk In­
diens Frieden, eine gerechte Lösung 
seiner komplizierten Probleme, die 
Realisierung der Pläne zukunfts­
orientierter Wandlungen, Festigung 
der Einheit und Gewährleistung der 
Integrität seines Landes unter der 
dynamischen Leitung des Premier­
ministers Rajiv Gandhi.

In diesem Sinne — viel Glück 
und Gedeihenl

M. S. GORBATSCHOW

Im Interesse der Zusammenarbeit
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, M. S. Gorbatschow, ist am 
12. Dezember mit dem General­
sekretär des ZK der Demokratischen 
Volkspartei Afghanistans, Najib, 
zusammengetroffen. Najib weilt zu 
einem offiziellen Freundschaftsbe­
such in der Sowjetunion.

M. S. Gorbatschow und Najib 
schätzten das Niveau der Freund­
schaftsbeziehungen zwischen der 
UdSSR und der DRA hoch ein, die 
auf der Grundlage langfristiger In­
teressen beider Nachbarstaaten ge­
staltet werden und gute Perspekti­
ven für die weitere allseitige Ent­
wicklung haben.

Die Sowjetunion und die DRA 
unterstrichen ihre Bereitschaft, zu 
einer politischen Regelung der La­
ge um Afghanistan auf der Grund­
lage völliger Einstellung und ga­
rantierter Nichtwiederaufnahme der 
bewaffneten Einmischung von au­
ßen her in die Angelegenheiten der 
DRA mit allen Mitteln beizutragen.

Die sowjetische Seite bekundete 
ihre völlige Unterstützung für die 
von der afghanischen Führung be­
triebene Politik der nationalen Aus­
söhnung.

A
Verhandlungen zwischen dem Ge­

neralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, und dem Ge­
neralsekretär des ZK der DVPA, 
Najib, haben am selben Tag stattge­
funden.

Die Verhandlungen verliefen in ei­
ner freundlichen und herzlichen 
Atmosphäre und zeugten von einer 
völligen Übereinstimmung von An­
sichten der Seiten zu allen behan 
deltcn Fragen.

An den Verhandlungen beteiligten 
sich sowjetischerseits die Genos­
sen N. I Ryshkow, E. A. Sche­

wardnadse, V. M. Tschebrikow, 
S, L. Sokolow, N. W. Talysin, A. F. 
Dobrynin und andere offizielle Per­
sönlichkeiten; afghanischerseits — 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
DVPA und Vorsitzender des Mini­
sterrats der DRA S. A. Keschtmand, 
andere afghanische Partei- und 
Staatsfunktionäre.

A
Das Zentralkomitee der KPdSU 

und das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR haben im 
GroßenKremlpalast ein Essen für den 
Generalsekretär des ZK der Demo­
kratischen Volkspartei Afghani­
stans, Naijb, gegeben.

Sowjetischerseits waren die Ge­
nossen M. S. Gorbatschow, G. A. 
Alijew, V. I. Worotnikow, A. A. 
Gromyko, L. N. Saikow, N. I. Rysh­
kow, V. M. Tschebrikow, E. A. 
Schewardnadse, P. N. Demitschew, 
W. 1. Dolgich, B. N. Jelzin, S. L. 
Sokolow, N. W. Talysin, A. P. Bi­
rjukowa, A. F. Dobrynin, M. W. 
Simjanin, V. P. Nikonow, 1. W. Ka­
pitonow und andere offizielle Per­
sönlichkeiten anwesend.

M. S. Gorbatschow und Najib 
tauschten Reden aus, die mit gro­
ßem Interesse verfolgt und mit an­
haltendem Beifall aufgenommen 
wurden. Das Essen verlief in einer 
herzlichen und freundschaftlichen 
Atmosphäre.

A
Najib legte einen Blumenkranz 

am Lenin-Mausoleum nieder. Er ehr­
te das Andenken des Begründers 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und des ersten soziali­
stischen Staates der Welt.

Das lichte Andenken der so­
wjetischen Armeeangehörigen eh­
rend, die während des Großen Va­
terländischen Krieges im Kampf

gegen den Faschismus und für die 
Zukunft der Menschheit gefallen 
waren, legte der Gast einen' Kranz 
am Grab des Unbekannten Solda­
ten an der Kremhnauer nieder.

Der Gast wurde von A. F. Dob­
rynin und anderen offiziellen Per­
sönlichkeiten begleitet

A
Der Generalsekretär des ZK der 

Demokratischen Volkspartei Afgha­
nistans, Najib, ist am 13. Dezember 
von Moskau aus nach Taschkent 
gereist. '

Auf dem Flughafen wurde der 
Gast vom Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU, 
J. K. Ligatschow, vom Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR, 
E. A. Schewardnadse, vom Kandi­
daten des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Verteidigungsminister 
der UdSSR, Marschall der Sowjet­
union, S. L. Sokolow, vom Sekretär 
des ZK der KPdSU, A. F. Dobrynin, 
und anderen Persönlichkeiten verab­
schiedet.

Bei seiner Reise wird Najib vom 
Kandidaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
P. N. Demitschew begleitet.

A
Der Generalsekretär des ZK der 

Demokratischen Volkspartei Afgha­
nistans, Najib, ist am 14. Dezenter 
aus der UdSSR abgereist. Er hielt 
sich auf Einladung des Zentralko­
mitees der KPdSU und des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch in der Sowjetunion 
auf.

(TASS)

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
MIT EINEM JAHR VORSPRUNG 

wurden die Versuchsmuster der 
Kondensatorblöcke mit ökologisch 
unschädlicher Durchtränkungsflüssig- 
keif im Kondensatorenwork von Usi- 
Kamenogorsk getestet. Die Koordi- 
lierungskommission empfahl, dem 
"leuen Erzeugnis die höchste Güteka- 
legorie zu verleihen. Es war von der 
Abteilung für komplette Kondensa­
tor an lagen im Forschungsinstitut für 
dynamischen Kondensatorbau in Ser­
puchow entwickelt worden. Um die 
Entwicklung der Kondensatorblöcke, 
die den besten Welfmustern ent­
spricht, haben sich die Ingenieure 
G. Goberman und T. Sokoljanski ver­
dient gemacht.

FÜHREND IM WETTBEWERB der 
„500 000er" im Karagandaer Kohlen­

becken ist der Abschnitt von A. Ar- 
tischtschew aus der Grube „Saran- 
skaja". Er hat als erster die Erfüllung 
des Jahresplans gemeldet und hat 
bereits 817 000 Tonnen Brennstoff 
gefördert. Die Jahresaufgabe laufet 
858 000 Tonnen. In den nächsten Ta­
gen wird auch sie erfüllt sein.

NUR SAATGUT ERSTER KLASSE 
wollen die Getreidebauern vieler 
Agrarbetriebe des Rayons Shanada- 
linski, Gebiet Turgai, im Frühjahr des 
kommenden Jahres in den Acker bet­
ten. 70 Prozent des geprüften Saat­
guts entsprechen den Forderungen 
der 1. Klasse des Saatgufstandards. 
Im Furmanow-Sowchos ist diese 
Kennziffer auf 98 Prozent gebracht 
worden; dabei ist sämtliches Wei- 
zensaatguf höchster Kondition.

Strikt nach dem Programm
Bereits mehrere Jahre wird im 

Sowchos „Kokkainarski“, Gebiet 
Dshambul. die gute Regel gepflegt, 
mit der Reparatur der Landtechnik 
sogleich nach Abschluß der Ernte­
arbeiten zu beginnen. Auch nach 
der diesjährigen Erntekampagne 
wurden diese Arbeiten nicht weiter 
aufgeschoben. Derzeit sind 42 Mäh­
drescher sowie alle Schlepper auf 
dem Maschinenhof gut aufgehoben; 
In Spezialwannen mit Schmieröl be­
finden sich die Schneidwerkmesser, 
Ketten und andere zur Aufbewah­
rung demontierten Bauteile.

Die Reparaturarbeiten verlaufen 
strikt nach dem Zeitplan. Gegenwär­
tig befassen sich die Reparaturarbei­
ter mit Überholung von Traktoren. 
Die Produktionsflächen der Werkstatt 
sind geräumig und gestatten es, ei­
ne große Anzahl von Maschinen zu­

gleich zu reparieren. Dabei sind 
die Mechanisatoren selber für die 
Überholung ihrer Technik zuständig. 
So werden zum Beispiel zur Zeit 
Traktoren aus der Arbeitsgruppe 
von Woldemar Emm instand ge­
setzt. Damit befassen sich die Me­
chanisatoren dieser Arbeitsgruppe 
Robert Kunau und Nikolai Degtjar, 
während ihre Kollegen Alexander 
Lorenz, Nikolai Kapitonow und Vik­
tor Kostjukow schon 60 Kultivato­
ren und mehrere Sähmaschinen 
überholt haben.

Die Reparaturschlosser haben 
sich vorgenommen, sämtliche Ma­
schinen rechtzeitig und in guter 
Qualität fertigzustellen. Ihre Ver­
pflichtung lautet, die Technik bis 
zum 1. Februar zu überholen.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

der führenden Kollektive erreicht.
Nach der vor zehn Jahren unter­

nommenen territorialen Gliederung 
der Kasachischen Magistrale in drei 
Eisenbahnen wurde es offensicht­
lich, daß die Alma-Ataer Eisenbahn 
damals die geringsten Vorzüge, je­
doch die größten Perspektiven hat­
te. Ihre Basis — die mit Brechei­
sen, Spaten und Spitzhacke gebau­
te legendäre Turksib — bedurfte 
einer großen technischen Rekon­
struktion. Die Bahnbereiche moder­
nisierten mit eigenen Kräften und 
Mitteln so manches in der Produk­
tion, führten zukunftsorientierte For­
men und Methoden der Arbeit ein.

Doch das alles ergab nur wenig 
Effekt. Die Technologen gaben sich 
Mühe, die Ursache dafür zu ergrün­
den. Das Büro der öffentlichen Mei­
nung gelangte zur Schlußfolgerung: 
Das Prestige des Eisenbahnberufs 
war dahin. Es setzte Kaderfluktua­
tion ein, was zur Untergrabung der 
Planaufgaben führte.

Nun ging man die Kollegen um 
Rat und Hilfe an. Die auf der Be­
lorussischen Eisenbahn ausgearbei­
teten neuen Bedingungen der Ar­
beit und ihrer Entlohnung, deren 
Sinn „Mit weniger Kräften mehr 
leisten“ ist, waren gerade das, was 
man braucht. Bei Auswertung der 
Erfahrungen'der belorussischen Ei­
senbahner legten die Alma-Ataer im 
Hinblick auf die örtlichen Verhält­
nisse eine für sie neue Strategie des 
Handelns fest. Das Wichtigste da­
bei war die Hinwendung zum Fak­
tor Mensch.

Man ging auf eine Lohnerhöhung 
ohne zusätzliche staatliche Stüt­
zungsmittel ein. Mit Zustimmung 
der Werktätigen der Eisenbahn wur­
den die Dienstaufgaben jedes von 
ihnen erweitert. Dazu überprüfte 
man die Tarifsätze und veränderte 
etwa 22 000 davon, nahezu 100 Pro­
zent aller geltenden Normen. Es

Auftragsbrigaden und auf Ausübung 
mehrerer Berufe legte.

Einen beachtlichen Effekt ergab die 
Erweiterung der Rechte der Kollek­
tive. Als man dem Dshambuler 
Bahnbereich Mittel für die Rekon­
struktion der mechanischen Abtei­
lung im Bahnbetriebswerk bereit­
stellte, bewies die Arbeiterversamm­
lung das Perspektivlose dieses Be­
schlusses. Die leistungsschwache 
Produktion rechtfertigte die Ausga­
ben nicht, die Rekonstruktion wür­
de dreimal teurer zu stehen kom­
men. Deshalb wurde eine neue Ab­
teilung unter Berücksichtigung der 
wissenschaftlich-technischen Er­
kenntnisse gebaut.

Die Aktivierung des Faktors 
Mensch, die Interessiertheit am all­
gemeinen Erfolg und die Erhöhung 
der kollektiven Verantwortung er­
möglichten es, allein in elf Monaten 
die Gütertransportmenge um fünf 
Prozent zu vergrößern und die Be­
förderungsselbstkosten drastisch zu 
verringern. Die Arbeitsproduktivität 
stieg um dreizehn Prozent an — 
dreimal höher als plangemäß.

Doch betrachten die Eisenbahner 
diesen Erfolg nur als Zwischenetap­
pe. In raschem Tempo erfolgt die 
weitere Modernisierung der Produk­
tion. wird die Bahn elektrifiziert.

Die derzeitige Entwicklung der 
Alma-Ataer Eisenbahn ist ein Vor­
bild für die Kollektive der anderen 
Magistralen der Republik Für de­
ren Rekonstruktion und technische 
Neuausstattung wurden in diesem 
Planzeitraum 60 Prozent der zuge­
wiesenen Mittel bereitgesteltt, und 
der Umfang der mit eigenen Kräf­
ten auszuführenden Bauarbeiten 
wurde erweitert Ein Teil der durch 
Senkung der geplanten Beförde- 
rungs- und Transportselbstkosten 
erzielten Gewinne wird für die Ver­
besserung der Wohn- und sozialen 
Verhältnisse bereitgestellt

Tadshikische SSR--------------

Reserven des
Kartoffelfeldes

Der Brigadeauftrag, zu dem die 
Kartoffelbauer in den Agrarbetrie­
ben der Republik übergegangen sind, 
sichert ein hohes Endergebnis. Im 
Wachsch-Tal haben sie in kurzen 
Fristen die Kartoffelernte abge­
schlossen und auf den freigeworde­
nen Feldern die Winterpflanzung 
von Kartoffeln begonnen.

Die Erfahrungen der führenden 
Agrarbetriebe zeigen, daß die Ber­
gung von zwei bis drei Kartoffel­
ernten im Jahr hier eine reelle und 
perspektivische Sache ist. In der 
Republik ist Kurs auf die Versor­
gung der Bevölkerung mit Kartof­
feln eigener Produktion cinge- 
schlagen worden. Das Saatgut er­
tragreicher Sorten bekommen die 
Kartoffelbauer in der letzten Zeit 
aus spezialisierten Sowchosen.

In diesem Jahr sind in Tadshiki- 
stan Kartoffeln über den Plan hin­
aus geerntet worden. Die Maßnah­
men zur Anwendung fortschrittli­
cher Technologien des Anbaus und 
der Lagerung von Kartoffelknollen, 
die in der Republik ergriffen wer­
den, ermöglichen es, die Kartoffef- 
beschaffung bedeutend zu vergrö­
ßern und auf deren Einführung aus 
anderen Regionen des Landes zu 
verzichten.

<3yPulssehlaa unserer Heimat
RSFSR-----------------------------

„Oka“ vom Ufer 
der Oka

Die Serienfertigung der Kühl­
schränke „Oka 6M“ ist im Werk 
Ordshonikidse-Werk der Stadt Mu­
rom, Gebiet Wladimir, aufgenom­
men worden.

Dieses Aggregat besitzt ein gro­
ßes Gefrierfach von 45 Liter, in 
dem eine Temperatur von minus 18 
Grad aufrechterhalten wird — ge­
genüber den 12 Grad seines Vor­
läufers. Doch der Energieverbrauch 
ist fast um 50 Prozent gesunken. 
Auch die Materialintensität des 
Aggregats hat abgenommen —• der 
Kühlschrank ist sechs Kilo leichter 
geworden. Der neue Kühlschrank- 
„Oka" hat ein automatisches Ab­
tausystem und eine Vorrichtung, die 
cs ermöglicht, Erfrischungsgeträn­
ke zu bereiten, ohne den Kühl­
schrank öffnen zu müssen, sowie ein 
Serviertischchen.

Durch Rekonstruktion der Pro­
duktionsfläche und die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität wird der 
Ausstoß der neuen Kühlschränke bis 
Ende des Planjahrfünfts jährlich auf 
150 000 gebracht werden.

Turkmenische SSR-----------

Technische Neuheit 
für Bauern

Die Ernte des kommenden Jah­
res rechtzeitig einzubringen wird 
den Baumwollbauern eine Neuheit 
helfen, die die Werktätigen des Au­
toreparaturwerks Mary entwickelt 
haben.

Die von den Neuerern des Werks 
entwickelte Vorrichtung für Baum­
wollkombines zum Auflesen der 
auf die Erde fallenden Baumwolle 
ist erfolgreich in einigen Betrieben 
der Rayons Murgab und Mary er­
probt worden. Ihre Konstruktion ist 
einfach und zuverlässig. Die nach 
mehrmaliger maschineller Ernte her- 
iintergcfallene Baumwolle wird über 
Rohre mittels eines leistungsstarken 
Ventilators in den Bunker einge­
saugt.

„Jedes Jahr mangelt es in der 
Erntezeit an Arbeitshänden**, sagt 
der Werkdirektor O. Atakulijew. 
„Eine Kombine mit solch einer 
Vorrichtung kann 30 bis 35 Ar­
beitskräfte ersetzen.“

Usbekische SSR ---------------

Unzerbrechliches 
Tafelgeschirr

Eine zierliche Tasse aus feinem 
Porzellan fiel vom Tisch und... 
blieb heil und ganz. Die Porzellan­
fabrik in Kuwassai begann solches 
Geschirr an das Handelsnetz der 
Republik zu liefern.
, Äußerlich unterscheidet sich das 
neue Geschirr nicht vom gewöhnli­
chen, ist aber viel haltbarer. Das 
Rezept für solches Porzellange­
schirr stammt von den Wissen­
schaftlern der Taschkenter Polytech­
nischen Hochschule. Den herkömm­
lichen Porzellankomponenten Ton, 
Quarzsand und anderen werden Po­
lymere beigegeben. Gerade sie ver­
leihen den Erzeugnissen die beson­
dere Haltbarkeit. Zugleich wurden 
die Abfälle um drei bis fünf Pro­
zent verringert.

Die neue Technologie ermöglicht 
es, sehr dünnwändiges Porzellan- 
geschirr zu produzieren und bei 
gleichem Rohstoffaufwand viel 
mehr Erzeugnisse besserer Quali­
tät herzustellen. Solch ein haltbares 
Porzellan will man in allen artver­
wandten Betrieben von Taschkent 
und Samarkand erzeugen.
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Der Leser greift zur Feder Wir und unsere Kinder

Die Elternpflichten

Aus meiner . Sicht

Das war die Grundlage 
des Rekords

Jetzt ist cs gerade Zeit, 
all das. was während 
der Erntebergung ge­
tan wurde, gedanklich 
zu erfassen, und unsere 
Arbeit einzuschätzen. Der 
Erfolg wurde vor allem 
dank dem hohen persönli­
chen Bewußtsein jedes 
Kollektivmitglieds für das 
Schicksal der Ernte er­
zielt. Die Grundlage war 
im Frühjahr gelegt worden, 
als wir uns die Erfahrun­
gen des Brigadcauftrags 
zu eigen machten, der so­
wohl die Mechanisatoren 
als auch die Spezialisten 
und Leiter in direkte Ab­
hängigkeit vom Brutto­
einkommen stellt. Sofort 
hat sich vieles geändert 
Das ist ja auch selbstver­
ständlich: Bei der ge­
meinsamen Interessiertheit 
am Endresultat gibt es 
keinen Platz für Schlam­
perei und Mißwirtschaft.

In unserer Abteilung 
Kalinowka waren 3 300 
Hektar Weizen nach der 
Intensivtcchnologie bear­
beitet worden. Die Ernte 
zeigte, daß diese Arbeit 
von Erfolg gekrönt wurde.

Die Erntebergung hat­
ten wir etwas später als 
die anderen Abteilungen 
begonnen. Wir hatten uns 
bei der Heuwerbung aul- 
gehalen. Doch von den 
ersten Tagen an schlugen 
wir ein hohes Tempo ein. 
Die Anhänger parkten wir 
e.uf dem Acker an passen­
den Stellen und entluden 
dann in sic das Korn aus 
den Bunkern. Wenn sic 
voll waren, bestieg ein 
beliebiger von uns den 
Schlepper und brachte das 
Korn zur Tenne.

Die Ernteerträge waren 
gut und mehrten unsere 
Kräfte. Wir wußten, daß 
Verzögerung nicht wie 
dergutzumachcnde Verlu­
ste bringt, und waren bc 
strebt, möglichst mehr zu 
schaffen, solange das 
Wetter günstig war. Als 
am Anfang der zweiten 
Woche Johann Graf. Se­
kretär des Parteikomi­
tees des Sowchos, zu uns 
kam und von der Initiati­
ve der besten Komsomol­
zen- und Jugendkollekti­
ve des Landes erzählte, 
einen Wettbewerb um ei­

ne würdige Ehrung des 
XX. Komsomolkongrosses 
zu entfalten, beschlossen 
wir, auf diesen Appell 
durch Taten zu antworten 
und mit jedem Mähdre­
scher 20 000 Dezitonnen 
Korn statt der anfangs 
übernommenen Verpflich­
tung von 10 000 Dcziton- 
nen zu dreschen. Auch im 
vorigen Jahr war unsere 
Arbeitsgruppe im Sow­
chos Sieger gewesen, 
aber eine solche Drusch- 
lcistung halte bisher noch 
niemand im Sowchos er­
reicht. Natürlich hatten 
wir etwas Angst, ob wir 
es schaffen würden. Wir 
wollten doch keine 
Schwätzer sein. In kriti­
schen Situationen bewei­
sen die Menschen, wozu 
sic fähig sind.

Im Höhepunkt der Ern­
tebergung erlitt Viktor 
Schwarzkopfs Mähdre­
scher einen Bruch. Er und 
Gehilfe Nikolaus Keßler, 
der Abgänger einer länd­
lichen Berufsschule, de­
montierten den Motor 
und brachten ihn in die 
Reparaturwerkstatt. Of­
fen gesagt, dachte ich. 
daß der Mähdrescher i n 
ganzen nächsten Tag Still­
stehen wird. Doch gemein­
sam mit dem Schlosser' 
Woldemar Hirsch arbei­
teten sic zu dritt die gan­
ze Nacht am Motor, und 
am Morgen war der Mäh­
drescher wieder intakt.

Die Technik hielt der 
Belastung kaum stand. 
Doch die Menschen waren 
stärker als die Technik; 
niemand verließ das Feld.

Solche Ertrag-- wie in 
diesem Jahr hatte cs in 
unserem Betrieb seit dem 
Beginn der Neulander­
schließung nicht gegeben. 
Wir ernteten in der Abtei­
lung durchsch'v’tlich 20 1 
Deziionncn Korn je 
Hektar. Der harte Wei­
zen der Sorte .,Altai­
skaja" ergab 27.3 Dc/.i- 
tonnen, und auf zwei 
Schlägen sogar 36.5 und 
37 Dezitonnen je Hektar. 
Über die Ernteergebnisse 
sprechend, möchte ich ei­
nige Worte über die Tech­
nik sagen. Aus der Fa­
brik kommen die Mähdre­
scher zu uns 'mit dem

Vermerk „hermetisiert 
Doch was ist das für eine 
Hennctisicrung, wenn 
wir die Mähdrescher an 
Ort und Stelle von neuem 
verdichten, den ganzen 
Dreschapparat auseinan­
dernehmen und wieder zu­
sammenbauen müssen, be­
vor wir aufs Feld ziehen. 
Unsere Mähdrescher wa­
ren nicht neu. Wir hatten 
sic selbst vorbereitet. Und 
es schien uns, daß wir al­
les getan hatten, um wäh­
rend der heißen Erntezeit 
Stillstände zu vermeiden. 
Doch einige Baugruppen 
sind so schwach, daß sic 
der Auslastung nicht 
standhaltcn, insbesondere 
wenn das Getreide gut ge­
raten ist. Es ist Zeit, daß 
die Kombinewerker besse­
re Aggregate hcrstellen, 
besonders weil die Flä­
che der nach der Intensiv­
tcchnologic bestellten Fel­
der wächst und sic im­
mer höhere Erträge lie­
fern.

Dieses Jahr war für uns 
gut, besonders im Hin­
blick auf die Ernte. Allein 
unsere Ernte- und Trans­
portgruppe im Bestand 
meines Bruders Wjatschc- 
slaw sowie von Viktor 
Schwarzkopf und Vitali 
Lissaitschuk, des Kombi­
neführergehilfen Gennadi 
Jakowlew, Nikolai Dub- 
tschak, Nikolaus Keßler 
und Andreas Kronhardt 
hat 80 858 Dczitonhen 
Korn gedroschen. Wie cs 
sich später hcrausstellte, 
war das die höchste Lei­
stung in der Republik. Ei­
ne große Freude für uns 
alle. Eine Leistung, die 
wir dem 70. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution wid­
men.

Wir haben also guten 
Grund zu behaupten, daß 
der Sowchos eine fast 
zweijährige Planinänge an 
Korn an die Speicher der 
Heimat, geliefert hat — 
dank unserer hingebungs­
vollen Arbeit, der fort­
schrittlichen Technologie 
und der progressiven Ar­
beitsorganisation.

Peter SCHMIDT, 
Mechanisator im Ne­
krassow-Sowchos 
Gebiet Kustanai

Bei der Erfüllung der großange- 
legten Aufgaben unseres Volkes 
kommt dem Faktor Mensch die ent­
scheidende Rolle zu.

Alles, was in unserem Lande ge­
tan wurde und wird. — im politi­
schen, kulturellen und sozialen Be­
reich, — geschieht zürn Wohl des 
Sowjetmenschen. Darin besteht die 
Generallinie der Partei, darauf sind 
unsere Fünfjahrpläne gerichtet.

Also muß der Mensch, müssen 
seine Formung. Bildung und Er­
ziehung im Mittelpunkt all unserer 
Bemühungen stehen.

Bekanntlich Ist die Erziehung ein 
komplizierter Prozeß. Hier spielen 
viele Momente mit: die Familie, die 
Schule, die Pionier-bzw. Komsomol­
organisation und das Arbeitskol- 
lektiv. Größten Stellenwert aber 
hat dabei meines Erachtens die 
Familie, Und gerade auf diesem 
Gebiet hat die Erziehung noch vie­
le Lücken aufzuweisen. Neben zahl­
reichen anderen Gründen für diese 
Situation würde Ich einen der wich­
tigsten nennen: Zwar sprechen und 
schreiben wir viel und oft über die 
Erziehung in der Familie, in Wirk­
lichkeit aber tragen die Eltern da­
für keinerlei Verantwortung, wenn 
aber, dann vielleicht nur formell.

Jeder von uns weiß um die Ver­
antwortung für die Erfüllung seiner 
Arbeitspflichten. Sobald wir diese

Die Wettbewerbsloiung des Kol­
lektivs der Tschimkenter Bekleidungs­
fabrik „Woßchod" lautet: „Unsere 
Arbeitergarantie für hohe Qualität 
der Massenbedarfsartikel!" Obwohl 
zahlreiche Fabrikarbeiter ihr persön­
liches Kontroll Zeichen besitzen, sind 
Fehler und Ausschuß in der Produk­
tion noch nicht ausgemerzt. Diese 
aufzudecken, helfen die wachsamen 
Gütekontrolleure.

Unser Bild: Auf die Gütekontrol­
leurin Lydia Biermann ist Verlaß. Sie 
ist bemüht, die Ursachen des Aus­
schusses herauszufinden und ihn 
beseitigen zu helfen.

Foto: Heinrich Frost

Im vorgerückten Alter
Unlängst war in der „Freundschaft“ ein Bei­

trag über Leute in hohem Alter veröffentlicht. 
Natürlich ist die’Jugend schön, aber auch im 
vorgerückten Alter gibt es bei richtiger 
geslaltung noch recht viele helle Tage, 

Bereits das fünfte Jahr besteht beim 
haus ,j. M. Swerdlow" ein Klub der

Lebens-

spinnt sich jedesmal ein Meinungs- und 
rungsaustausch.

Im Sommer gibt cs für viele von uns 
rentner genug nützliche Beschäftigungen

Erfah-

Meinungen

Mitleid mit Regina
Alexander DORSCH, „Was macht 

das junge Leben?" „Fr." Nr. 212

Wenn man die Geschichte gele­
sen hat, tut einem Regina leid, ob­
wohl sie ja selbst an ihrem Un­
glück schuld ist. Sie hat, wenn auch 
spät, ihr Glück gefunden. Und da 
tritt ihr Sohn auf, für dessen Wohl­
ergehen sie sich doch ihr ganzes 
Leben gesorgt hat, und zerbricht 
hart und unbarmherzig ihr Glück. 
Sie hat aber ihren Sohn selbst so 
erzogen, und wer ist nun schuld, 
daß der jetzt nur an eigenes Wohl 
denkt, nur um sich selbst besorgt 
ist? Warum sind wir Mütter so, 
ich möchte sagen, leichtsinnig, in­
dem wir die Kinder daran gewöh­
nen, von den Eltern nur zu neh­
men? Solche Mütter wie Regi­
na gibt es viele. Ich finde, nein, 
ich bin fest überzeugt, daß es voll­
auf genügt, wenn die Eltern jhre 
Kinder großziehen, ihnen Schul­
bildung geben und sic solcherart 
für das Leben vorbercitcn. Im wei­
teren sollten sic schon selbst für 
sich sorgen. Hat man die Kinder 
richtig erzogen, so werden sic be­
stimmt nicht mit solchen Forderun­
gen kommen wie Reginas Sohn.

Und doch empfinde ich Mitleid 
mit Regina.

Ella WAHL, - 
Veteran der Arbeit

Gebiet Turgai

Ergreifende Poesie
Die Poesie des Dichters Hermann 

Arnhold ist mir seit seinen ersten 
Veröffentlichungen in den Zeitun­
gen „Freundschaft" und „Neues Le­
ben" vertraut und lieb geworden.

Mit Genugtuung las ich zum 
Beispiel das gehaltvolle und aussa- 
Sestarke Gedicht „Lied vom Herbst".

er Dichter legt eine eigene Be­
trachtung des Sinns des kurzen 
menschlichen Lebens vor. Unwill­
kürlich begreift man. was man ge­
leistet hat und was für sich und 
für seinen Nächsten noch schuldig 
geblieben ist.

Das „Lied vom Herbst", wie auch 
die anderen Vcrswerke von Her­
mann Arnhold, sind in einer ge­
wandten und gediegener Sprache ge­
schrieben. Seine Gedichte gehen ei- 
nem immer zu Herzen.

Maria HARDOCK

Alma-Ata

Kultur-
__ ____________  — Arbeits­
und des Kriegsveteranen, der mit Erfolg arbei­
tet. Seine Mitglieder versammeln sich allwö­
chentlich am Sonnabend. Im Klub gibt cs Vor­
träge. Unterhaltungen über wissenschaftliche, 
medizinische, literarische u. a. Themen. Es gibt 
auch musikalische Darbietungen. Im Chor .sin­
gen alle Klubmitglieder. Auf dem Programm 
stehen die Lieder der fernen Jugend, patrioti­
sche, lyrische Volkslieder usw. Da gibt cs eige­
ne gute Sänger und Tänzer. Eine der Frauen 
verfaßte einen „Marsch der Rentnerinnen", der 
hier nun gern gesungen wird.

Außerdem ist der Klub ein Punkt, wo gute 
Freunde und Bekannte Zusammentreffen, um sich 
über dies und jenes zu unterhalten. Eines der 
Untcrhaltungsüicmcn ist ständig die Erziehung 
der Heranwachsenden Generation. da doch alle 
so oder anders an d'r Erziehung und Ausbil­
dung ihrer Enkelkinder beteiligt sind. Dabei ent-

Alters-
„ „ - ......... c in den

Gemüse- und Obstgärten. Aber die langen Win­
termonate... Und da ladet uns der Salon „Mach 
es selbst“ ein, wo man alles machen kann, was 
für die Wohnung nötig ist. Es gibt da vor al­
lem eine sehr reiche Auswahl von Instrumenten, 
die man unmöglich zu Hause haben kann. Auch 
entsprechende fachliche Ratschläge kann man 
hier bekommen.

So ist das Rentnerleben in unseren Tagen 
haltsrcich und interessant, und die Alten haben 
wirklich ein volles Recht darauf, denn alles, was 
wir heute haben, auch den Frieden nun schon 
im Laufe von über 40 Jahren, ist nicht zuletzt 
auch ihr Verdienst.

Das Problem der Erhaltung des Friedens und 
der Kampf der Partei und der Sowjetregierung 
gegen das Aufspeichern der gefährlichsten Waf­
fen, was schließlich zur Vernichtung der 
Menschheit und des Lebens auf Erden führen 
kann, steht immer im Mittelpunkt der Unterhal­
tungen im Veteranenklub

Alexander REITENBACH

Menschen wie

Mit Liebe zur Musik
Mark Stolz hat ein gleiches Al­

ter wie der Große Oktober. Seihe 
Kindheit verlief in den schweren 
Werdejahren der jungen Sowjetre­
publik in der Siedlung Rowenki, 
Gebiet Woroschilow grad. Sein Vater 
war Dorflehrer und einer der weni­
gen gebildeten Leute in der Umge­
bung. Längere Zeit war er Vorsit­
zender des Dorfsowjets. Auch sei­
nen Sohn Mark wollte der Vater als 
einen gebildeten, vielseitig ent­
wickelten Menschen sehen. Der Klei­
ne bemühte sich auch sehr und lern­
te fleißig. Eine Beschäftigung aber 
reizte ihn ganz besonders. Das war 
die Musik, der er seine ganze Frei­
zeit widmete. Nach Abschluß der 
Mittelschule bezog er eine Musik- 
fachschulc, wo sein Talent zur Ent­
faltung gelangte. Er- absolvierte sie 
mit dem Prädikat „ausgezeichnet“ 
und wurde Musiklehrer und Chorlei­
ter im Pionierpalast von Artjo- 
mowsk. Das war für den jungen 
Musikpädagogen eine glückliche 
Zeit. Seine Zirkel wurden von den 
Pionieren besonders stark- besucht. 
Kein Wunder: Mark Stolz fand 
schon.immer den kürzesten Weg zu 
ihren Herzen, er konnte sic mit sei­
ner Begeisterung mitreißen und 
anstecken. Stets vervollkommnete 
er auch seine Meisterschaft Im Kla­
vierspielern Mit Stolz erinnert er 
sich an diese Tage. Wenn er lei­
denschaftlich die Werke von Beet­
hoven. Schuhmann, Liszt in seinem 
Zimmer spielte, versammelten sich 
auf der Straße Passanten — so be­

zaubernd wirkte auf sie die herrli­
che Musik.

Leider zerstörte der verhaßte 
Krieg diese glücklichen Tage und 
brachte Sorgen und Leid mit sich. 
Wie Tausende .Sowjetmenschen ging 
Stolz an die Front, wurde aber bald 
schwer verwundet; er kam in ein 
Spital und nach der Genesung ins 
Hinterland an die Arbeitsfront, Erst 
nachdem die Gefahr für seine Hei­
mat beseitigt und der Feind zer­
schlagen war, konnte sich Mark wie­
der der Lieblitigssache widmen. In 
den ersten Nachkriegsjahren lebte 
er in Zelinograd. A\it Elan unter­
richtete er im Fach Musik in der 
Schule Nr. 107 und stand an der 
Spitze der Laienkunstbewegung in 
der Stadl. Sein Sleckenpfcid war 
aber der Chorgesang; ihm widmete 
er seine ganze Freizeit. । Und die 
Schüler zahlten ihm mit Liebe zur 
Musik und zum Lied. Seine Laien­
kunstgruppe ging aus verschiede­
nen Wettbewerben stets als Siegerin 
hervor.

Seit 1960 lebt Mark Stolz in Al­
ma-Ata Auch hier hat er sofort 
Gleichgesinnte gefunden. In der 
Schule Nr. 45 gründete er zwei Chö­
re. die mit Recht zu den besten Kol­
lektiven der Stadt zählen.

Nun stehl Mark Stolz vor seinem 
70jährigen Jubiläum. Aber ungeach 
tet dieses Alters ist er noch rüstig 
und aktiv,

Reinhold BARTULJ

Alma-Ata

Frauen gestalten 
ihre Freizeit

Seit einigen Jahren gibt 
es im Sowchos „Kasanski", 
Gebiet Koktschetaw, den 
Frauenklub „Chosjajuschka" 
(Hauswirtin). Seinen Mitglie­
dern bieten sich hier viel­
fältige Möglichkeiten zur 
Freizeitgestaltung; außerdem 
werden da aufschlußreiche 
Zusammenkünfte mit interes­
santen Menschen sowie Dis­
kussionen, über Mode, Kin­
dererziehung und anderes 
mehr veranstaltet.

Jüngere Frauen können da 
manchen Tip zur Haushalt­
führung bekommen. Sie ler­
nen hier nähen, stricken, hä­
keln und backen. Geleitet 
wird die gesamte Klubtätig­
keit von einem Rat, dem er­

fahrene Kulturschaffende, 
Mitglieder des Partei-, des 
Gewerkscha f t s- und des 
Kumsomolkomitecs des Agrar­
betriebs sowie Aktivisten der 
Produktion und Vertreter der 
Dorfintclligenz angehören. 
Der Rat hat einen perspek­
tivischen Plan seiner Ar­
beit, in dem mannigfaltige 
Maßnahmen zur sinnvollen, 
abwechslungs- und aufschluß­
reichen Freizeitgestaltung 
vorgesehen sind

Im Bild: Luldmilla Zimmer, 
Leiterin der Arbeitsgemein­
schaft Stricken und Handar­
beiten (rechts) berät ihre 
Freundinnen A. Kusjomko 
und N. Golowatjuk.

Foto: Wladislaw Cholin

du und ich
Was jeder tun kann

Die Getreideernte ist eingebracht, 
und die Felder sind für die künfti­
ge Aussaat vorbereitet. Allen voran 
iin Kolchos „Krasny Pachar" war 
diesmal der Mechanisator Rudolf 
Dick, der seine 27. Ernte abgeschlos­
sen hatte.

Mit seiner Arbeitsgruppe, zu der 
noch zwei Kombineführer gehör­
ten, belegte er den ersten Platz im 
Kolchos und auch im Rayon Mar- 
tuk. Rudolf mähte I 183 Hektar Ge­
treide ab und drosch 8 074 Dezi­
tonnen, Valeri Petelnikow mähte 
925 Hektar und drosch 8 124 De­
zitonnen, und der dritte, der junge 
Kombineführer Viktor Enps, der 
seine erste Ernte absolvierte, mähte, 
807 Hektar und lieferte aus dem’ 
Bunker seiner Kombine 6 876 De- 
zilonnen Getreide an die Tenne. Zu­
sammen ernteten die drei über 
23 000 Deziionncn Getreide,

Die Ergebnisse des breit entfalte­
ten sozialistischen Wettbewerbs 
wurden systematisch bekanntgege­
ben. Die Namen der Erntepifger 
standen aqf der Ehrentafel, an ih 
rin 'Wohnhäusern wurden rote Wim 
pel gehißt. Man überreich^ ihnen : 
auch Grußschreibpn und Werlge 
s. hi nke.

In seiner langjährigen Tätigkeit 
iin Kolchos wurde Rudolf Dick 
schon mehrmals ausgezeichnet, sein 
Bild hing an der Gebietsehrcntafcl. 
auch thil dem Orden des Arbeits­
ruhmes 3. Klasse 'wurde er schon 
beehrt. Im Dorf wird df hochge­
schätzt. man wählt ihn ständig zum

Deputierten des Dorfsowjets, er 
leistet große gesellschattliche Ar­
beit als Mitglied des Kolchosvor- 
Standes.

Der Parteisekretär der Kolchos- 
parteiorganisation Alimshan Muka- 
now 'sagte: „Unser Rudolf hat 
wirklich goldene Hände. Was er 
anpackt, gelingt ihm stets gut. Be­
scheiden ist er wohl, aber auch 
fleißig, zielstrebig und hilfsbereit, 
wenn cs ums Gemeinwohl geht."

Ich kenne Rudolf Dick seit 1960. 
Wie er damals so jung und tüchtig 
war, so ist jetzt auch sein Sohn 
Andreas — auch ein hochoualiti- 
zierter Traktorist und Kraftfahrer 
Er geht sicher in den Fußtaplen 
des Vaters.

Unlängst unterhielten uir uns 
mit Rudolf, Vieles muß um­
gestaltet werden qiei n t e er; 
sprechen wir doch schon lange 
genug von Erfolgen und diese blei­
ben aus. Natürlich sollen zualler­
erst wir Werktätigen der Land 
wirtschaft selbst überlegen, was 
und wie‘jeder von uns tun/könnte, 
damit der allgemeine Aufschwung 
gelingt und es mit dem Lebensmit 
lelprogramm vorwärtsgeht.

So Ist Rudolf Dick: immer sucht 
er zuerst bei sich selbst nach Mög­
lichkeiten der Beschleunigung und 
hilft dabei auch den Kollegen die­
se zu finden.

Alexander QUINDT

Gebiet Aktjubinsk

Pflichten vernachlässigen, bekom­
men wir es sofort zu spüren. Dem 
einen wird der Lohn herabgesetzt, 
dem anderen die Prämie entzogen. Es 
ist ein breites Netz moralischer Sti­
muli erarbeitet worden. Kurz ge­
sagt, ieder Mensch trägt für seine 
Produktionstätigkeit volle Verant­
wortung vor dem Kollektiv und 
schließlich auch vor der ganzen Ge­
sellschaft.

Vor wem verantworten aber die 
Eltern ihre heilige Pflicht — die 
Erziehung ihrer Kinder? Vor der 
Schule? Weit gefehlt! Sehr oft 
kommt es vor. daß die Eltern ihre 
Pflichten vollständig auf die Schu­
le wälzen und sich diesem Prozeß 
gänzlich entziehen. Für die Pro­
duktionsleistungen werden die El­
tern allerorts gelobt, ihre Porträts 
kommen an den Ehrentafeln. Und 
für die Erfüllung der Elternpflich­
ten? Dafür gibt es weder Prämien 
noch Ehrentafeln. Das seien Fa­
milienangelegenheiten heißt es. Ob 
dem wirklich so ist?

Ich bin der Meinung, die Erfül­
lung der Elternpflichten müßte ge­
nauso kontrolliert werden wie die 
Erfüllung der Arbeitsaufgaben. Lei­
der ist dies bis heute noch nicht der 
Fall. Viel zu oft sind wir bereit, un­
sere Mißerfolge bei der Erziehung 
auf die Schule oder den Komsomol 
zu schieben. Haben Sie schon mal

gehört, daß ein Arbeitskollektiv sei­
nen Mitarbeiter für die schlechte Er­
ziehung der Kinder gerügt hätte? 
Warum interessiert sich das Kol­
lektiv nie dafür, wie cs in der Fa­
milie des betreffenden Arbeiters um 
die Erziehung der Kinder bestellt 
ist? Und wenn dies doch mal vor­
kommt, dann nur wenn etwas pas 
siert iet. wenn ein Minderjähriger 
ein Verbrechen begangen hat oder 
den Eltern das Elternrecht abge­
sprochen wird. Dann ist es aber 
schon viel zu spät!

Und noch ein Moment. Wir alle 
sind bemüht, unseren Kindern mög­
lichst viel Kenntnisse zu vermit 
tcln. wobei ihre Innenwelt und ihre 
seelische Entwicklung uns nicht sel­
ten verschleiert bleibt. Wenn das 
Kind keine Zweien oder Dreien nach 
Hause bringt, dann ist alles in Ord­
nung. dann machen sich die El­
tern keine Sorgen. Auch die Schule 
fjibt sich zufrieden, wenn die Schü- 
er nur gute Zensuren haben.

Somit verwandelt sich die Schule 
immer mehr in eine ausgesproche­
ne Lehranstalt, die Erziehung rückt 
auf den zweiten Platz.

Heute sollte, denke ich. eben die­
ser Seite der menschlichen Ent­
wicklung mehr Bedeutung beigemes­
sen werden. Wie oft konnten wir 
uns schon davon überzeugen, oaß 
ein gebildeter Mensch bei weitem 
noch nicht ein Mensch mit hoher 
Moral ist. Unsere Gesellscnaft aber 
benötigt politisch reife, seelisch Mi­
ne, bewußte Werktätigen, die den 
großen Tagesaufgaben gewachsen 
sind.

Friedrich EM IG

Vernunft muß siegen

Sag dein Nein
Meiner Generation hat der ver­

fluchte Krieg die Jugend geraubt 
und alle Zukunftspläne durchstri­
chen. Ich kämpfte nicht mit dem 
Gewehr in der Hand gegen die 
faschistische Eindringlinge. Meine 
Waffe war die aufopfernde Arbeit 
im Hinderland beim Bau der Eisen­
bahnstrecke Uljanowsk — Swi­
jaschsk. in den Kohlentagebauen 
„Fjodorowski“ bei Karaganda, „An- 
grenski" in Usbekistan, im Autore­
paraturwerk Wolsk.

Der Krieg hat mir meinen ein­
zigen Bruder verschlungen.

Wieviel Schmerz und Leid brach­
te der Krieg dem Sowjetvolk, der 
gesamten Menschheitl 1944 sah ich 
die Ruinen Stalingrads, den Hunger 
und die Not der Kinder, verwüstete 
Dörfer.

Ich kenne nichts Schrecklicheres 
als den Krieg. Deshalb will ich 
nicht, daß meine Kinder, meine 
sechs Enkel ein Gleiches, vielleicht 
noch Schrecklicheres, durchleben 
sollen, als ich es durchgemacht 
habe.

Denken die Väter und Großväter 
in den USA. in der Bundesrepublik, 
in England anders? Nein, das 
werktätige Volk in Übersee, in 
Europa, in allen Weltteilen will kei­
nen Krieg, es sehnt sich nach Frie­
den für ewige Zeiten.

Die Machthaber im Lager des 
Imperialismus denken aber anders; 
ihre Hoffnung auf Revanche haben 
sic immer noch nicht aufgegeben. 
Die Illusion von der Überlegenheit 
der eigenen Kräfte läßt sie nicht 
schlafen.

M. S. Gorbatschows Treffen mit 
dem USA-Präsidenten Ronald Rea­
gan in Reykjavik hat der ganzen 
Welt nochmals gezeigt, wer für eine 
atomwaffenfreie Welt ist und wer 
den Krieg in den Kosmos übertra­
gen will.

Ich möchte hier die Worte mei­
nes Nachbars, des Kriegs- und Ar­
beitsveteranen Stepan Surin anfüh­
ren: „Vier lange Jahre kämpfte ich 
mit dem Gewehr in der Hand gegen

die faschistische Pest, um den Krieg 
für immer aus dem Leben der Men- 
sehen zu bannen.

Unvergeßlich war für mich das 
Treffen der sowjetischen Soldaten 
mit den amerikanischen. Amerika­
nischer Kamerad, Kriegsveteran, 
hast du unseren Schwur an der El­
be vergessen? Schmerzen deine 
Wunden nicht? Wünschst Du deinen 
Kindern und Enkeln kein glück­
liches Morgen, nicht viel Sonne, 
nicht den lazurblauen Himmel?

Ich glaube dir, amerikanischer 
Kriegsvetcran. mein Freund John. 
Sag dein .Neinl* dem Sternenkriegl"

Die Worten des Kriegsveteranen 
Stepan Surin gehen zu Herzen. Wir 
Sowjetmenschen brauchen keinen 
Krieg, wir hassen ihn. Zwanzig Mil­
lionen Menschenleben haben wir 
für den Frieden auf der Erde ge­
opfert. Unsere Herzenswunden sind 
noch nicht vernarbt. Wir wollen 
Frieden für unsere Kinder, für alle 
Kinder der Welt. .

Die Sowjetmenschen danken vom 
ganzen Herzen unserer Partei und 
der Sowjetregierung für ihre Sorge 
um den Weltfrieden. Wir wollen 
aufbauen, damit das Leben des 
Soujetmenschcn immer besser und 
schöner wird. Wir haben grandiose 
Pläne vor uns — die Beschleuni­
gung unserer Entwicklung in allen 
Bereichen unseres Leben. Ihre er­
folgreiche Erfüllung dieser Pläne 
soll unser Beitrag zur ökonomi­
schen Festigung unserer Heimat 
und zum Fiedenskampf sein.

Wir leben in der Hoffnung, daß 
das Morgen für alle Menschen der 
Erde besser sein wird als das Heu­
te, daß die Sonne immer scheinen 
wird und nur friedliche interna­
tionale Raumschiffe den Kosmos 
durchkreuzen.

Der Frieden ist für das Leben 
auf unserem kleinen Planeten Er­
de unentbehrlich.

Willi LOCHMANN.
Arbeitsveteran

Gebiet Taschkent

Die Kriegsgefahr abwenden
Jede Pflanzen- bzw. Tierart hat 

bekanntlich eine wissenschaftliche 
Bezeichnung in lateinischer Spra­
che. Auch der Mensch bildet da kei­
ne Außnahme. Homo sapiens ist 
seine lateinische Benennung, was 
\ernünftiger Mensch bedeutet. Weil 
der Mensch sich eben von den an­
deren Lebewesen auf der Erde durch 
seine, nur ihm eigene Vernunft un­
terscheidet.

Ist dem aber heutzutage wirklich 
so? Wenn man die Geschehnisse auf 
unserem Planeten in den letzten 
Jahren analysiert, so könnte man 
tatsächlich an der Vernunft des 
Menschen zweifeln, jedenfalls eines 
Teils der Menschheit, der allem An­
schein nach jegliche Spur gesunder 
menschlicher Vernunft eingebüßt 
hat und sich in größter Unvernunft 
der gesamten Menschheit gegen- 
überstcllt.

Der moderne Imperialismus mit 
der Reagan-Administration und 
dem amerikanischen Rüstungskom­
plex an der Spitze wäre in ihrer 
Habsucht und Raffgier, in ihrem 
Streben nach Weltherrschaft fähig, 
das Leben auf der Erde zu vernich­
ten.

Die Herren aus Übersee sollten 
doch bedenken, daß die ungeheuere 
Menge der gespeicherten Atomener­
gie sich einst von selbst befreien 
und jegliches Leben auf dem Plane­
ten vernichten könnte. Dabei wür­
den den Vertretern der Rüstungs- 
bettiebe auch ihre Millionen Dollars 
nichts nützen.

Nehmen wir aber an, daß es ei­
nem kleinen Häuflein Ultramillio­
näre und Milliardäre in Übersee und

vielleicht sogar in Europa gelingen 
werde, einen atomaren Zusammen­
stoß in ihren Höhlen, tief unter der 
Erde zu überleben. Aber was wei­
ter?

Wie die Wissenschaftler nachwei­
sen, wäre nach einem Kernwaffen­
krieg das Leben auf der Erde für 
mehrere Millionen Jahre unmöglich, 
jegliches Leben, nicht nur das des 
Menschen!

Man bedenke nur, wie viele Men­
schen in der Welt heute noch Hun­
ger leiden und ein elendes Leben 
führen. Wie viele Arbeitslose es 
allein in den USA gibt, die oft auch 
obdachlos sind. Zu gleicher Zeit 
aber werden Unmengen von Mit­
teln für Rüstungszwecke veraus­
gabt, trotz des Moratoriums, das 
in der UdSSR erklärt worden ist.

Die heutige Lage in der Weltare­
na hat sich dermaßen zugespitzl, 
daß man nur mit gemeinsamen 
Kräften die drohende Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges abwenden kann. 
Wer dies nicht eingesehen hat oder 
nicht einsehen will, darf sich wohl 
kaum als homo sapiens bezeichnen. 
Das Schrecklichste besteht näm­
lich darin, daß der imperialistische 
Rüstungskomplex in seinem Stre­
ben nach Weltherrschersucht von 
Kernwaffen Gebrauch machen kann.

Müssen wir, die überwiegende 
Mehrzahl der homo sapiens, uns 
nicht enger zusammenschließen, um 
der Gefahr eines Atomkriegs ein 
für allemal ein Ende zu legen? 
Die Vernunft muß doch schließlich 
und endlich Überhand gewinnenl

Alexander SESSLER
Swerdlowsk-

Antwort auf Kritik
Im Beitrag unseres ehrenamtli­

chen Korrespondenten Alexander 
Bier „Wie lange noch warten?" 
(„Fr.“ Nr. 220 vom 14. November 
1986) geht es um die schlechte 
Ordnung in den Straßen und Grün 
anlagen von Pawlowka. Gebiet Ze 
linograd. sowie um die Verletzun 
gen der Naturschutzregeln.

„Die Fakten haben sich be­
stätigt. Das Vollzugskomitee

des Dorfsuwjets Pawlowka sowie 
die Leiter der örtlichen Betriebe 
und Organisationen haben die er­
forderlichen Maßnahmen zur Besei­
tigung der genannten Mängel ver­
wirklicht“, so W Dietrich, Vorsit­
zender des Rayonvollzugskomitees 
Jennentau.

Der Autor erhielt ebenfalls eine 
ausführliche Antwort
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Panorama DRA. Eine der Hauptaufgaben der Republik ist die 
Abschattung des Analphabetentums. Mehr als 1250 000 
Afghanen haben nach dem Sieg der Aprilrevolution le­
sen und schreiben gelernt. Darüber hinaus setzen wei­
tere 400 000 Bürger der Republik den Schulbesuch fort.

Unser Bild: Den Arbeitern des Brotkombinats Kabul 
werden Zeugnisse über die Beendigung eines Alphabe- 
tisierungskursus überreich*. Foto- iASS

In den Bruderländern

Bei den Auftraggebern in gutem Ruf
SOFIA. Das Kollektiv des Be­

triebs „Drushba" in Wraca hat die 
fällige Partie medizinischer Aus­
rüstungen an die Sowjetunion gelie­
fert. Erzeugnisse mit dieser Fabrik­
marke erfreuen sich bei den sowjeti­
schen Auftraggebern eines guten 
Rufes. L’nd das soll niemand wun­
dernehmen, denn es werden nur

Ausrüstungen höchster Qualität ge­
liefert. Dank der exakten Organisa­
tion der Arbeit, der guten Arbeits­
und technologischer Disziplin und 
der lOOprozentigen Auslastung des 
Werkzeugmaschinenparks überbietet 
das Betricbskollcktiv ständig seine 
Planaufgaben und erfüllt vorfristig 
seine Erzeugnislieferungen an 
Bruderländ.

das

Neuentwicklung von „Elektrokontakt“
BUKAREST. Eine Anlage, die 

eine Dauerfrischcrhaltung von Obst 
und Gemüse durch Ionisierung ge­
währleistet. haben rumänische Ex­
perten geschaffen. Im Betrieb „Elek­
trokontakt" von Botosani sind die­
se Anlagen in Serie gegangen. In 
den Räumen, die zur Lagerung oder 
Transportierung von Obst und Ge­
müse bestimmt sind, zerstört die­
se Anlage die Mikroflora und stoppt 
die Zerfallprozesse. Die auf diese 
Weise bearbeiteten Produkte bleiben 
lange frisch und behalten ihren

Nährwert. Beobachtungen, bei 
Lagerung von Weintrauben, Was­
sermelonen, Quitten, Birnen, Kohl, 
Paprika, Kartoffeln und anderen 
landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
haben gezeigt, daß sie ebenso gut 
wie in Kühlanlagen erhalten blei­
ben. Doch der Elcktrocnergicauf- 
wand bei der neuen Methode ist 
viel geringer. Im Vergleich zu den 
standardmäßigen Kühlanlagen ver­
braucht die lonenlagc nur ein Pro­
zent der von ihnen benötigten Ener­
gie.

der

Verarbeitung
PRAG. Fast 10 000 Eisenbahnwa­

gen würde man für den Transport 
der Makulatur benötigen, die in die­
sem Jahr der Betrieb für Erfassung 
und Verwertung sekundärer Roh­
stoffe „Sbcrne Suroviny" gesam­
melt hat. Auch der Umfang anderer 
Abfallprodukte, die der Volkswirt­
schaft wieder zugeführt werden, 
ist beträchtlich gestiegen. Seinen 
Jahresplan der Sammlung und Ver­
arbeitung sekundärer Rohstoffe hat

der Abfälle
der Betrieb mit fast einem Monat 
Vorsprung erfüllt.

In den letzten Jahren wird der 
Verwendung industrieller und kom­
munalwirtschaftlicher Abfälle eine 
immer größere Bedeutung beige- 
messen. Die Heranziehung der Pro­
duktionsarbeiter und sämtlicher Be­
völkerung zum rationellen Nutzen 
des Rohstoffes bringt einen ansehn­
lichen Nutzeffekt. Im verflossenen 
Jahrfünft belief er sich auf 12 Mil­
liarden Kronen.

Ein malerischer, sieben Kilometer großer See ist von Menschenhand im 
Erzgebirge geschaffen worden. Dem Fluß Eibenstock versperrte eine Beton- 
wand den Weg. Dieser Damm — der zweitgrößte in der Republik — bil­
dete diesen Stausee und somit noch ein Erholungsgebiet für die Werktäti­
gen. das sich bestimmt großer Popularität erfreuen wird.

Eine wichtige Wasserquelle erhielten dadurch die Städte Karl-Marx-Stadt 
und Zwickau. Insgesamt wird der neue Stausee eine Million Menschen mit 
Trinkwasser versorgen. Fofö: TASS

Fachmännische 
Meinung

Nach Ansicht führender amerika­
nischer Spezialisten auf dem Ge­
biet der Kosmosforschung stellt das 
„Sterncnkricg"-Programm Reagans 
eine Ursache des ungünstigen Kli­
mas für die Entwicklung der sowje­
tisch-amerikanischen Zusammen­
arbeit bei der Erschließung des 
Weltraums dar, sagte Charles Wick, 
ein prominenter amerikanischer 
Experte für Weltraumprogrammc, 
in einem Interview der Zeitung 
„USA Today“. Die Zeitung erinnert 
dabei daran, daß eben die hart­
näckige Weigerung Präsident Rea­
gans, SDI aufzugeben, die Herbei­
führung umfassender Vereinbarun­
gen auf dem sowjetisch-amerikani­
schen Gipfeltreffen in Reykjavik 
unmöglich machte.

Bill Nelson, Vorsitzender des 
Unterausschusses des Repräsentan­
tenhauses des USA-Kongresses für 
Kosmosforschung und -nutzung, 
erklärte seinerseits, daß die Ent­
wicklung der Zusammenarbeit auf 
diesem Gebiet nützlich nicht nur in 
wissenschaftlicher Hinsicht sein 
könnte. Wenn die Amerikaner und 
die Russen gemeinsam ein Projekt 
auf dem Gebiet der Marsforschung 
realisieren, werde das „tiefe Aus­
wirkungen auch auf das politische 
Klima auf unserem ganzen Planeten 
haben", sagte cr.

James Oberg, ein namhafter Spe­
zialist auf dem Gebiet der Kosmos­
forschung wies darauf hin, daß 
sich die Wcltraumforschungspro- 
grammc der USA und der UdSSR 
voneinander stark unterschieden. 
Deshalb sei cs nicht nötig, sic zu 
kopieren. „Ich würde jedoch von 
der UdSSR das Können überneh­
men, mit der Ausrichtung auf die 
Zukunft zu arbeiten", sagte cr. „Die 
UdSSR ist uns auf dem Gebiet der 
Realisierung von Projekten für den 
Daueraufcnthalt des Menschen im 
Weltraum und für den Einsatz von 
Raumstationen als Werkstätten, 
Fabriken und Observatorien sowie 
der gewonnenen Erfahrungen und 
der Zuverlässigkeit der Raumtech­
nik weit voraus."

Wichtig und aussichtsreich
ln der Entwicklung der sowjetisch-jugosla­

wischen Zusammenarbeit ist ein weiterer gro­
ßer Schritt unternommen worden. Es wur­
den politische Voraussetzungen für eine wei­
tere stabile Entwicklung von Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der SFRJ geschaf­
fen. Davon zeugen mit aller Deutlichkeit die 
Ergebnisse des offiziellen Frcundschaftsbc- 
suchs in der UdSSR einer Delegation des 
Bundes der Kommunisten Jugoslawiens un­
ter Leitung des Vorsitzenden ues Präsidiums 
des ZK des BDKJ, Milanko Renovica, und 
die Verhandlungen. die die jugoslawischen 
Gäste mit einer Delegation der KPdSU un­
ter Leitung des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, geführt haben.

Die sowjetisch-jugoslawischen Verhandlun­
gen auf höchster Ebene werden in der So­
wjetunion als ein großer Erfolg bewertet. Es 
wird die Entschlossenheit bekräftigt, die 
Freundschaft und Zusammenarbeit mit der 
SFRJ auch in Zukunft zu entwickeln.

Eine wichtige und aussichtsreiche Rich­
tung der Zusammenarbeit ist der Erfahrungs­
austausch auf dem Gebiet der gesellschaft­
lichen Entwicklung. Aufmerksam und unvor-

die 
der 

aus- 
aucii 

Prozeß 
r Bereiche ues gest­
und des wirtscnaflli-

eingenommen wird in der Sowjetunion 
Erfahrung jugoslawischer Genossen in 
gesellschaftlich-politischen Entwicklung 
gewertet. In der Sowjetunion weiß man 
zu schätzen, daß Jugoslawien den P. 
der Umgestaltung aller Bereiche ues " 
schaftlicii-politiscncn u..J * — ..
chen Lebens in der UdSSR positiv bewertet. 
Die KPdSU und der BDKJ wollen die Atmo­
sphäre des Einvernehmens und des Vertrau­
ens zwischen beiden Parteien und Län­
dern weiter festigen.

Die UdSSR und der BDKJ wirken auf vie­
len wichtigen Gebieten der Wcltpolitik zu­
sammen. Wie die Verhandlungen gezeigt ha­
ben, sind sich die Seiten darüber einig, daß 
die Verhinderung einer nuklearen Katasro- 
phe heute das wichtigste Anliegen der 
Menschheit ist. In der Sowjetunion wird uie 
Ansicht vertreten, daß der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen, dieser angesehenen 
fortschrittlichen Kraft der Gegenwart, zu de­
ren Gründung Jugoslawien einen großen 
Beitrag geleistet hat, eine zunehmende Rol­
le im Kampf für eine kernwaffenfreie Welt 
gehört

Wissenschaftlerforum in Triest beendet
Die Entwicklung der Forschun­

gen in Europa, der Beitrag der 
Wissenschaftler des Kontinents zur 
Wissenschaft in der Welt und zur 
Zusammenarbeit zwischen Ost und 
West waren die Hauptthemen des 
internationalen Symposiums „Die 
Wissenschaft in Europa", das in 
der norditalienischen Stadt Triest 
seinen Abschluß fand.

An dem Forum, das dem 40. Jah­

restag der Gründung der UNESCO 
gewidmet war, nahmen Vertreter 
aus fast allen europäischen Län­
dern und führende Repräsentanten 
zahlreicher internationaler Organi­
sationen teil.

Bei der Erörterung von Fra­
gen, die die Entwicklung der pro­
gressivsten Zweige der heutigen 
Wissenschaft, darunter der Welt­
raumtechnik, der Molekularbiologie

und der Astrophysik betrafen, ver­
wiesen die Teilnehmer des Tref­
fens besonders darauf, daß die 
wissenschaftlichen Forschungen in 
den europäischen Ländern friedli­
chen Charakter haben müssen. Es 
wurde die wichtige Rolle der 
UNESCO bei der Verbreitung der 
Idee des Friedens und des Huma­
nismus in der Welt betont

In wenigen Zeilen Bundeswehr: Eine Belastung-nicht nur für die Tasche

Ist General Rogers 
mit Präsident Reagan 
nicht einverstanden?
Der oberste Befehlsha- 

. bor der NATO-Sfreifkrätte 
I in Europa, USA-General 

Bernard Rogers, hat USA- 
I Präsident Ronald Reagan 
I kritisiert, weil dieser wäh- 
I rend des Gipfeltreffens in 
I Reykjavik in die Beseiti­
gung der Mittelstreckenra­
keten in Europa zuge­
stimmt hatte.

Vor Abgeordneten des 
Repräsentantenhauses des 
USA-Kongresses erklärte 
er, die Beseitigung der 
amerikanischen Pershings 
und Cruise Missiles in 
Europa würde die NATO- 
Mitgliedsländer „in die Si­
tuation vor 1979 zurück­
versetzen, in einigen Be­
reichen aber unsere Posi­
tion auch verschlechtern".

Sollen die Äußerungen 
des USA-Generals etwa 
bedeuten, daß er seinem 
„Bekenntnis" zum NATO- 
Doppelbeschluß von 1979 
abgeschworen, die „Null- 
Lösung" für die Mittel­
streckenraketen verworfen 
und damit einen Stand­
punkt bezogen hat, der 
von dem des Präsidenten 
abweicht? Kaum. Eher ver­
hält es sich so, daß die 
USA-Administration be­

schlossen hat, die Revision 
der in Island erzielten 
Übereinkünfte fortzusetzen 
und diesen Kurs durch die 
Autorität des Oberkomman­
dierenden der NATO- 
Streitkräfte in Europa zu 
„untermauern".

Was die Substanz von 
Rogers' Erklärung betrifft, 
so strotzt sie vor offen­
sichtlichen Ungereimthei­
ten und Halbwahrheiten. 
1979 begründete die 
NATO-Führung die Statio­
nierung der amerikani­
schen Nuklearraketen in 
Europa mit der Notwendig­
keit, ein „Pendant" zu 
den sowjetischen Mittel- 
streckenwaffen zu schaffen. 
Jetzt tut Rogers so, als 
sei in Reykjavik die Besei-

tigung nur der amerikani­
schen Raketen vereinbart 
worden.

Dabei schlug die So­
wjetunion auf dem Gipfel­
treffen in Island vor, so­
wohl die sowjetischen als 
auch die amerikanischen 
Mittelstreckenraketen zu 
vernichten, und die ameri­
kanische Seite slimmte 
dem zu. Also kann von ei­
nem „Zurückverseizen" der 
NATO in die Position vor 
1979 keine Rede sein. Al­
lein schon deshalb nicht, 
weil die NATO im Falle 
der Realisierung der in 
Reykjavik getroffenen Ent­
scheidungen ein Monopol 
für die nuklearen Mittel­
streckenraketen in Europa 
bekäme, da ja die franzö­
sischen landgestül z f e n 
Waffen dieser Klasse sowie 
die U-Boot-gesfüfzten Ra­
keten Großbritanniens und 
Frankreichs erhalten blei­
ben würden.

Die USA-Administration 
besteht im Grunde auf 
Handlungsfreiheit beim 
Aufbau eines tiefgestaffel­
ten weltraumgestützten Ra- 
kelenabwehrsysfems und 
ist dabei, die Übereinkunft 
über die Beseitigung al­
ler Mittelstreckenraketen 
in Europa zu untergraben. 
Damit demonstriert sie er­
neut ihr Festhalten an der 
Konzeption eines „be­
grenzten Kernwaffenkrie­
ges'' und ihren Plänen der 
Militarisierung des Welt­
raums.

Ein „begrenzter Kern­
waffenkrieg" für Europa 
und ein Raketenschild für 
den Aggressor — darin 
besteht das unheilvolle 
Anliegen der Militärstrate- 
gie des Pentagons und 
der diplomatischen Ma­
chenschaften des Weißen 
Hauses.

Wladimir 
BOGATSCHOW, 

T A SS-Kommentator

UNO-V oll Versammlung 
leistete nützliche Arbeit

WASHINGTON. Die Vereinigten 
Staaten haben am vergangenen 
Sonnabend auf dem Testgeländc 
im Budesstaat Nevada den mehrfach 
verschobenen unterirdischen Atom­
versuch unter dem Kodenamen „Bo- 
die" vorgenommen. Es handelt sich 
um den 24. Nuklcartest der USA 
seit Verhängung des einseitigen 
.Moratoriums der Sowjetunion für 
alle nuklearen Explosionen. Der 
neuerliche Versuch dient ebenso wie 
die vorangegangenen dem Ausbau 
des atomaren Angriffspotcntials 
der USA. Das Schwergewicht liegt 
dabei auf der Entwicklung neuer 
nuklearer Rüstungen einschließlich 
Waffen für „Sternenkriege". Das 
Pentagon braucht die Versuche un­
ter anderem für die Entwicklung ei­
nes nukleargepumntcn Lasers, der 
Ziele sowohl im Weltraum als auch 
auf der Erde vernichten könnte.

DELHI. Die Teilnehmer der er­
sten regionalen Konferenz der 
UNO-Gcscllschaften der Länder 
Asiens und des Pazifikraums, die 
in der indischen Hauptstadt been­
det wurde, ha! atifgcrufcn. die Kern­
waffen vollständig und überall auf 
der Erde zu beseitigen und ein 
Wettrüsten im Weltraum zu verhin­
dern. Im Schlußdnkument der Kon­
ferenz wird die Wichtigkeit der 
während des Besuches des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, M. S. 
Gorbatschow, in Indien unterzeich­
neten Deklaration von Delhi unter­
strichen, die auffordert, die fried­
liche Koexistenz zu einer Norm der 
internationalen Beziehungen zu 
machen.

PEKING. Die Handels- und Indu­
strieausstellung der UdSSR, die im 
größten Ausstcllungszentrum der 
chinesischen Metropole ihre Pforten 
öffnete, hat einen großen Zustrom. 
Sie wurde vom Mitglied des Stän­
digen Ausschusses des Politbüros 
des ZK der KP Chinas und Regic- 
rungsvorsitzpndcn der VR China. 
Zhao Zivang. besucht. Zhao Zly- 
ang sagte, daß die in Peking statt­
findende Handels- und Industrieaus­
stellung der UdSSR dem chinesi­
schen Volk eine günstige Möglich­
keit bietet, sich mit den Errungen­
schaften des sowjetischen Volkes 
beim sozialistischen Aufbau ver­
traut zu machen. „Ich bin gewiß, 
daß die sow|etlsche Ausstellung wie 
auch in Moskau abgehaltene chine­
sische Handels- und Industrieaus­
stellung zur Festigung der Freund­
schaft zwischen den Völkern beider 
Länder und zur Entwicklung der 
Wirtschafts- und Handelsbeziehun­
gen zwischen der VR China und der 
UdSSR beitragen wird", betonte 
Zhao Zlyang.

In der Bundesrepublik Deutsch­
land bemüht man sich immer eif­
riger, den westdeutschen Bürger 
einzuflößen (vielen hat man diesen 
Gedanken schon eingeprägt), daß 
sie Vorposten in der vordersten Li­
nie der „freien Welt" seien und die­
se vor der „Bedrohung aus dem 
Osten" schützen. Das gibt den Be­
hörden die Möglichkeit, immer mehr 
Steuern cinzutreiben, von denen 
der Löwenanteil für den Unterhalt 
der 500 000 AXann starken Bundes­
wehr verbraucht wird. Im nächsten 
Jahr sollen die Direktausgaben für 
Militärzwecke in der Bundesrepu­
blik 51 Milliarden Mark erreichen. 
Außerdem gibt cs noch getarnte 
Posten, die unter den Haushalten 
anderer Ämter, wie zum Bcisniel r 
Ministerien für Wirtschaft, für wis­
senschaftliche Forschungen unu ei­
niger anderer verteilt sind.

„Was soll man tun", sagt man 
dem Bundesbürger. „Unser Status 
eines ältesten Verbündeten der USA 
verpflichtet uns dazu. Im äußersten 
Fall müssen wir ja die Kampfvorhut 
der NATO sein, daher brauchen wir 
mehr Panzer, Flugzeuge und Ge­
schütze." Doch nicht nur das allein: 
Auf Hochtouren werden Vorberei­
tungen zur Schaffung von Raketen­
waffen geführt. Bereits vor Mona­
ten wurde milgeteilt, das offizielle 
Bonn habe mehrere Milliarden Mark 
für die Entwicklung von Raketen 
der Klasse „Erde-Luft" bewilligt, 
die man auch irn Kampf gegen bal­
listische Raketen anwenden kann. 
Die größten westdeutschen Militär- 
Industric-Konzcrne „Messcrschmitt- 
Boelkow-Blohm" und „Dornje" ha­
ben bereits gemeinsam mit ameri­
kanischen und britischen Firmen 
den Bau von Flügelraketen mit 
großer Reichweite in Angriff genom­
men. Im Gchcimplan der Bundes­
wehr für das Jahr 1987 ist vorgese­
hen, für diese Zwecke die nötigen 
Mittel bcreitzustellen.

Doch der Bundesbürger ächzt, 
seine hart verdienten Marken für 
die nimmersattc Militärbehörde aus 
der Tasche ziehend, auch noch des­
halb, weil cr Unannehmlichkeiten 
nicht nur finanziellen Charakters 
ahnt. Das Land ist ja nicht beson­
ders groß, und die verstärkte Mili­
tarisierung stört immer mehr das 
normale Leben. Wieviel wurde 
schon darüber gcschriben, wie vie­
le Karikaturen wurden bezüglich der 
„Flugplatz-Krankheit" veröffent­
licht, d h. bezüglich des Stresses, 
den ZehntauSende Menschen erle­
ben, die das Unglück hatten, in der 
Nähe der Startplätze von Militär­
flugzeugen zu wohnen, ganz gleich, 
ob es einheimische Flugzeuge oder 
die Maschinen der Verbündeten wa­
ren. Das Getöse der Strahltrieb­
werke führt nach Meinung der Ärzte 
früher oder später zu ausgeprägten 
Neurosen und manchmal auch zu 
körperlichen Störungen. Wir schrie­
ben bereits über die gefährlichen 
Vorfälle mit amerikanischen Rake-

ten. Das dauert nun fort. Vor eini­
gen Monaten war ein Schlepper mit 
drei Raketen vom Typ „Hawk" um- 
gekippt, die auch Kernladungen tra­
gen können. Zwei Monate zuvor 
war auf einem amerikanischen Mili­
tärstützpunkt in Bayern bei der pro­
phylaktischen Arbeit durch einen 
Kranauslcgcr der Kernsprengkopf 
einer Rakete „Persching 1“ abge­
schlagen worden. Die Ausrüstung 
der Bundeswehr mit solchen Waffen 
(wenn auch mit gewöhnlichen 
Sprengladungen), auf die die jetzi­
ge Politik des BRD-Vertcidigungs- 
ministeriums deutlich abgeziclt ist. 
wird die Anzahl solcher Havarien 
sicher vergrößern. Unter anderem 
ist die Unvorsichtigkeit, manchmal 
sogar Fahrlässigkeit der Militäran­
gehörigen auch heute Grund für 
ständige Konflikte mit der Bevölke­
rung. Um so mehr, als die BRD 
jährlich für mehrere Monate zum 
Schauplatz großer Militärmanöver 
wird.

Die westdeutsche Illustrierte 
„Stern" veröffentlichte vor kurzem 
einen Beitrag mit dem ausdrucksvol­
len Titel „Krieg auf der Straße". Es 
handelte sich um Unglücksfällc, de­
nen immer wieder zivile Personen 
wie auch Militärangehörige zum 
Opfer fallen. Tote und verkrüppelte 
Menschen, zerquetschte Kraftwagen, 
verstümmelte Panzer, aufgerisscnc 
Straßen, verheerte Landschaften — 
das ist nach den Worten der Zeit­
schrift „die traurige Manöver-Bi­
lanz", die sich von Jahr zu Jahr 
wiederholt. Über hundert Vcrkehrs- 
unfälle, bei denen 20 Personen ver­
wundet wurden, davon die Hälfte 
Zivilisten. Das ist dtr Preis, der 
für das Manöver „Fränkischer 
Schild" gézahlt wurde, das in die­
sem Herbst in Niederfranken und 
Baden-Württemberg stattfand (dar­

und inoffiziell — amerikanische 
Truppen teil). In Würzburg war 
ein Hubschrauber auf einen Bauern­
hof abgestürzt. Durch das entstan­
dene Feuer brannte der Bauernhof 
nieder. Bei Gießen zermalmte ein 
NATO-Panzcr einen Personenkraft­
wagen. Der Flurschaden wird auf 
3,5 Millionen Mark geschätzt

Diese Zahlen widerspiegeln nur. 
was durch die Filter der Hüter der 
Militärgehcimnissc des Verteidi­
gungsministeriums in die Presse 
clurchsickcrtc. Die Angaben über 
den Gesamtverlust durch die Ma­
növer hält man streng geheim. Doch 
das Oberhaupt der AXilitärbchörde 
Manfred Wörner nannte einmal fol­
gende Zahlen: Die Anzahl der Un­
glücksfällc, für die Schadenersatz 
gezahlt werden mußte, stieg in den 
zehn Jahren (bis 1983) jährlich von 
18 000 auf 24 000. 1976 kosteten die­
se Unfälle der Bundeswehr 15 Mil­
lionen Mark, im vergangenen Jahr 
bereits 40 Millionen Mark. Der 
Schaden durch die NATO-Manövcr 
war viermal größer.

Über die Zahl der Toten'und Vor- 
. wundeten wahrt das Ministerium 

Schweigen. Als 
der „Grünen" 
eine entsprechende Anfrage ein- 
brachte, antwortete der parlamenta­
rische Staatssekretär der Militärbe­
hörde Peter Kurt Würzbach 
kurz und kategorisch „Statistiken 
liegen nicht vor.“

Jedoch die Journalisten konnten 
trotzdem etwas aufstöbern. Unter 
anderem ein Geheimdokument des 
Verteidigt) ngsministcriums betreffs 
der Vorfälle mit den Transportmit­
teln der Bundeswehr. Es stellte sich 
heraus, daß die Havarien, das An­
fahren und Aufeinanderprallen wäh­
rend der Monöver und Probealarme 
kaum ein Viertel der jährlich regi-

die Fraktion 
im Bundestag

Unser Bild: In der Umgebung der Stadl GieBen (BRD) fuhr ®'n Panzer 
einen PKW-Wagen an Die Zeitschrift „Siern" die dieses Foto veröllenllichlc, 
unterstreicht, daß jährlich mehr als hundert Zivilpersonen verschiedenen mit 
Manövern verbundenen Unfällen zum Opfer fallen. Foto: TASS

passicren Unglücke beim Alltac- 
(lienst — durch Fahrlässigkeit der 
Vorgesetzen, aus Unerfahrenheit, 
nicht selten wegen der Übermüdung 
der Soldaten, die manchmal tage- und 
nächtelang ohne Schlaf und Ruhe 
an den Steuern der Fahrzeuge ver­
bringen müssen. „Die schuldlos 
Schuldigen" müssen dann nicht sel­
ten vor den örtlichen Gerichten er­
scheinen, die dann keine Rücksicht 
auf die Befehle der Vorgesetzten 
nehmen. Die Zeitschrift schreibt: 
„Damit sind die Soldaten in der 
Zwickmühle: Fahren sie trotz Über­
müdung weiter, riskieren sic Ver­
urteilung durch die Gerichte. Ver­
weigern sic jedoch die Befehle, dann 
droht ihnen nach dem Wchrstrafgc- 
setz eine Freiheitsstrafe bis zu drei 
Jahren."

Von Jahr zu Jahr beenden immer 
mehr Soldaten — junge Burschen, 
die auf Grund der Gesetzgebung der 
BRD zum Militärdienst cinberufen 
wurden, diesen als Krüppel; zuwei 
len bezahlen ihn manche mit ihrem 
Leben. Im Jahre 1982 halte das 
Vcrteidigungsministerium G 036 Vcr- 
kchrSunfälle registriert, bei denen 
über 960 Personen verwundet 
wurden. Dabei entfielen 1 437 Un­
fälle auf die Zeit der Manöver und 
Übungen; verwundet wurden 400 
Personen, darunter 139 Zivilisten. 
Im vergangenen Jahr wurde laut 
noch nicht offiziell bestätigten An­
gaben mit 8 536 Unfällen ein trau­
riger Rekord erzielt. Allein unter die 
Räder der Militärfahrzeuge kom­
men jährlich mehr als hundert Per­
sonen.

Die Truppenführung der Bundes­
wehr. schreibt die Zeitschrift, schaut 
auf diese fachen einfach: Bei Groß- 
monövern seien von Zeit zu Zeit 
große Havarien, wie die beim Ma­
növer „Fränkischer Schild“, un­
ausbleiblich: Da war nämlich ein 
Schützenpanzerwagen die Böschung 
hinabgerutscht und hatte die Be­
satzung förmlich zerquetscht. Die 
einfachen Bundesbürger wollen sich 
allerdings immer weniger mit der 
Gefahr abflndcn, die die zunehmen­
de aktive Tätigkeit der Militärange­
hörigen sowohl für ihre Geldtasche 
als auch für ihr Leben mit sich 
bringt. Als das Ministerkabinett den 
neuen Militärhaushalt erörterte, fan­
den in Bonn große Kundgebungen 
von Rentnern, Arbeitslosen und Ver­
tretern der ärmsten Bevölkerungs 
schichten statt. Die Journalisten 
schrieben, daß nicht weit von den 
Stadtvierteln, wo die Regierungs- 
ämter ihren Sitz haben, die Losun­
gen zu sehen waren: „Brot und 
Butter statt Kanonen!". „Wir wol­
len Frieden und Zusammenarbeit!" 
Vorläufig hören die Behörden auf 
diese Stimmen nicht, doch sic er­
starken zweifellos und werden sich 
bei den nächsten Bundestagwahlcii 
womöglich geltend machen.

Valeri BERG, 
Berichterstatter 

der „Freundschaft"

Die 41. UNO-Vollversammlung 
hat die in der Welt wachsende Ein­
sicht erkennen lassen, daß die ge­
genwärtige gespannte und gefähr­
liche Situation ein neues politi­
sches Denken und eine realistische 
und verantwortungsbewußte Hal­
tung zu den internationalen Pro­
blemen erfordert. Das erklärte der 
Ständige Vertreter der UdSSR bei 
der UNO, Alexander Belonogow, in 
New York. Auf einer im Haupt­
quartier der Weltorganisation ver­
anstalteten Pressekonferenz zu den 
Ergebnissen der zu Ende gehenden 
Tagung verwies er darauf, daß sich 
die Vollversammlung trotz des 
Widerstands der USA und einiger 
anderer Delegationen auf Probleme 
des Friedens, der Abrüstung und 
der Sicherheit konzentrierte.

Unter den wichtigsten Beschlüs­
sen der Tagung nannte der sowje­
tische Delegierte die Unterstützung 
dos sowjetischen Moratoriums für 
alle nuklearen Explosionen, die 
Appelle an die Regierung der USA, 
sich diesem Moratorium anzuschlie­
ßen, und an alle Staaten, die Nu- 
klcnrtests sofort einzustellen und 
so bald wie möglich einen ent­
sprechenden Vertrag zu schließen. 
Xis Ausdruck der Meinung der 
Wcltgemeinschaft wandte sich die 
Vollversammlung entschieden ge­
gen eine Ausdehnung des Wettrü­
stens auf den Weltraum und ins­
besondere gegen die Stationierung 
von Kernwaffen im All. Verabschie­

det wurde ein beeindruckendes Pa­
ket von Resolutionen zu anderen 
Ahrüstungsfragen. Bedauerlicher­
weise stimmten die USA in den 
meisten Fällen dagegen.

Die Beschlüsse der UNO führten 
mit aller Deutlichkeit vor Augen, 
daß die überwältigende Mehrheit 
der Staaten die Initiative der so­
zialistischen Länder begrüßt, ein 
umfassendes System des Weltfrie­
dens und der internationale Sicher­
heit zu schaffen. Sie bezwecken, den 
Bemühungen der Wcltgemeinschaft 
um dje Gewährleistung der Sicher­
heit für alle und in allen Bereichen 
der Internationalen Beziehungen ei­
nen Impuls zu geben Die von der 
Vollversammlung angenommene 
entsprechende Resolution legte das 
Fundament für einen konstrukti­
ven und umfassenden Dialog auf 
der nächsten Tagung über die prak­
tischen Wege zur Schaffung eines

umfassenden Systems des Weltfrie­
dens und der internationalen Si­
cherheit. Leider bezogen zwei Dele­
gationen eine unkonstruktive Hal­
tung zu dieser Frage und stimmten 
gegen die Resolution. Es ist zu 
hoffen, daß sie ihre Positionen re­
vidieren werden.

Die Vollversammlung widmete zu 
Recht viel Raum den regionalen 
Konflikten, bemerkte ‘der Ständige 
Vertreter der UdSSR. Erwähnt sei 
in diesem Zusammenhang die Re­
solution, die dazu aufruft, eine in­
ternationalen Nahost-Friedenskon­
ferenz einzuberufen und zu diesem 
Zwecke einen Vorbere i t u n g s- 
ausschuß im UNO-Sicherheitsrat zu 
bilden. Nicht unerwähnt bleiben 
dürfen unter anderem die Doku­
mente, die eine Friedensregelung 
in Mittelamerika und die Gewähr­
leistung einer echte Unabhängig­
keit Namibias betreffen.

Leider wurde in diesem Jahr der 
Vollversammlung die Erörterung 
der sogenannten „Afghanistan-Fra­
ge" aufgedrängt. Die Position der 
UdSSR in dieser Frage ist be­
kannt. Wir setzen uns für eine 
möglichst schnelle politische Rege­
lung der Lage um Afghanistan* ein. 
Je eher eine Übereinkunft erzielt 
wird, desto besser.

Mit Genugtuung kann die An­
nahme einer Reihe, wichtiger Reso­
lutionen in sozialem, humanitärem 
und kulturellem Bereich vermerkt 
werden. Beeindruckende Beschlüsse 
wurden auf dem Gebiet der Men­
schenrechte gefaßt. Darin wird das 
Hauptrecht — das Recht auf Le­
ben — hervorgehoben. Auf Initiati­
ve der sozialistischen Staaten wur­
de eine Resolution über die inter­
nationale ökonomische Sicherheit 
gebilligt, die auf der weitestgehen­
den Berücksichtigung der Meinun­
gen und legitimen Interessen aller 
Länder und auf einem breiten Dia­
log im Interesse der Stabilität und 
Berechenbarkeit der internationalen 
Wirtschaftsbeziehungen beruht.

Insgesamt konnte die 41. UNO- 
Vollversammlung. wie Belonogow 
abschließend einschätzte, nützliche 
Arbeit leisten und mit Nachdruck 
auf die Notwendigkeit verweisen, 
den Frieden und die Sicherheit zu 
konsolidieren, was eigentlich laut 
UN-Charta die Hauptpflicht der 
Organisation der Vereinten Natio­
nen ist.

Appell der AAPSO an alle 
fortschrittlichen Kräfte der Welt

Die Überweisung der Gelder, die 
die USA vom Iran für ihre Waf­
fenlieferungen erhalten haben, an 
die „Kontras" sei ein weiteres Glied 
des Komplotts gegen Nikaragua 
Das wird in einer Erklärung der 
Organisation für Afro-Asialischc 
Volkssolidarität (AAPSO) festge- 
stellt, die neulich in Kairo ver­
öffentlicht wurde.

Diese Politik Washingtons rufe 
in der ganzen Welt Kritik hervor, 
darunter auch in den Verenigten 
Staaten. Aber Präsident Reagan 
habe nicht nur die Absicht, diese

Politik fortzusetzen, sondern rufe 
sogar zur Aggression gegen Ni­
karagua auf, indem cr Fliegeran­
griffe gegen dieses Land von ame­
rikanischen Militärbasen in Hondu­
ras aus sanktioniert.

Im Interesse des Friedens und 
der Freiheit in Lateinamerika so­
wie in der ganzen Welt appelliert 
die AAPSO an alle fortschrittli­
chen Kräfte der Welt, die gesetz­
mäßige Regierung Nikaraguas zu 
unterstützen und die militaristi­
schen Handlungen der USA zu ver­
urteilen.
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Dein Hobby—nützlich für alle

Der reiche Mann
»Das Kino ist da!“ Mit diesem 

Freuderuf liefen die Kinder durchs 
Dorf. Und bald sah inan die Men­
schen sich zun\ Klub begeben... 
Nein, das ist kein retrospektives 
Bild aus der Zeit, wo das Erschei­
nen eines Wanderklubs zum Dorf- 
ereignis wurde Es handelt sich hier 
um unser Heute.

Ja. um die Gegenwart, in der es 
in jedem kleinen Dorf Filmvorfuh- 
rungsanlagen gibt und dort die 
neuesten Streifen laufen, zu gleicher 
Zeit mit denen, die man in den 
Stadtkinos vorführt. Die Dorrjun- 
gen aber verbreiteten die Kunde, 
daß der Foto- und Filmklub „L’ula- 
jewez" eingetroffen sei. und natür­
lich habe man die selbst gedrehten 
Filme gebracht.

Der Leiter des Klubs Gennadi 
Tschaplygin gilt schon lange und 
mit Recht als Sonderling. Filmre­
gisseur und Kameramann zugleich. 
Die praktischen Leute sagten zu 
ihm: »Wozu brauchst du denn all 
das — den Zeitvertreib mit den 
Rangen, das Drehbücherschreiben, 
das Fotografieren und das Filmen? 
Bei deinem recht bescheidenen Ge­
halt?!" Man riet ihm unverhohlen: 
„Gib lieber alles auf. und komm in 
unser Dienstleistungskombinat. Mit 
deinen großartigen Fähigkeiten 
wirst du hier einen Haufen Geld 
verdienen!"

Unglückliche Pragmatiker! Sie 
sind unfähig, die Welt mit seinen 
Augen zu sehen. Eine Welt voll Har­
monie und Farben, reich an gut­
mütigem Lächeln. Da schimmert der 
blaue Frühlingshimmcl durch die

grünen Birkenkronen; Stare hüpfen 
geschäftig im Gemüsegarten lifrr- 
um; verklärt und glücklich lächelt 
eine Mutter, auf ihr Kind nieder- 
blickend, ein Knirps ist Staunend er­
starrt an einem dünnen Faden 
schaukelt Im Wind ein kleiner Wan­
derer — eine Spinne...

Tausende Sujets pro Minute. Viel­
leicht ganze Millionen. Milliarden? 
All das zieht an den Pragmatikern 
unbemerkt vorbei. Sie glauben, das 
Leben bestehe aus materiellen Wer­
ten. die man aus der Natur, aus der 
Umwelt „herausquetschen" könne, 
und sogar die Birken betrachten 
sic oft nur als Nutzpflanzen. als 
Bäume, mit nützlichen Eigenschaf­
ten: aus ihnen kann man den süß­
lichen Saft abzapfen, oder sic kön­
nen als Brennholz Wärme spenden. 
All das geschieht, weil diese Men­
schen nie jemandem begegnet sind, 
der ihnen gesagt hätte: „Schau mal. 
wie schön ist die Welt!" Und wie 
sehr möchte man cs hab^n. daß sic 
eines Tages doch erkennen: das 
Schöne ist rund um uns_ herum. 
Daß sie die wahre Schönheit des 
Lebens erfassen...

1972 gründete Gennadi Tschaply­
gin. der junge Fotokorrespondent 
der Rayonzeitung in Bulajewo. im 
örtlichen Kulturhaus einen Foto­
zirkel. Die kleinen Jungen und Mäd­
chen des Rayonzentrums besuchten 
ihn gern, um in die Geheimnisse 
der Kunst des Fotografierens einzu­
dringen, um zu beobachten, wie die 
bekannten Augen eines am Vortrag 
in der Schule geknipsten Mitschü­
lers auf dem weißen Blatt in der

Schale mit dem Entwickler bei ro­
tem Halbdunkel deutlich werden. 
Diese Aufnahmen sind einfach und 
anspruchslos. Erst später, nach 
mehreren Jahren wird man Meister­
werke schaffen und die Welt auf 
eigene Art und Weise widerspie­
geln. Dann werden diese Fotofrit- 
zen an verschiedenen Wettbewerben 
tcilnchinen und auch Preise erwer­
ben... Doch vorläufig hüpft das 
Kinderherz vor Freude wegen der 
Sujets, die, auf den ersten Blick 
gesehen, weder künstlerischen noch 
technischen Wert haben: ein Hund 
vor seiner Hütte. Passanten beim 
Cbcrquercr der Straße. Sperlinge auf 
dem Zaun. Vorläufig »her pocht 
das Herz stärker allein wegen der 
ersten Freude der schöpferischen 
Arbeit...

Schritt für Schritt, vom Einfa­
chen zum Komplizierten strebend, 
wachsen die Kleinen heran, ent­
wickeln sic ihre Weltanschauung. 
Seinerzeit griffen Sascha Sharik. 
Witja Melnik. Valera Paschkow, 
Igor Heckmann. Olja Zubarenko un­
ter dem Einfluß von Gennadi Tscha­
plygin zur Fotokamera. Jetzt sind 
sic richtige Meister der Fotokunst: 
Alexander Sharik ist Fotojournalist. 
Viktor Melnik und Igor Heckmann 
leiten Fotostudios in Wladiwostok 
und in Petropawlowsk-auf-Kam- 
tschatka. Valeri Paschkow war 
Preisträger im Unionswettbcw'erb 
der Schüler, Olga Zubarenko hat 
mehrere eigene Fotoausstellungcn 
veranstaltet. Diesen Menschen wie 
auch Nikolai Pelecha und Nadesh- 
da Michailina sowie vielen anderen

ehemaligen Zöglingen Tschaply­
gins ist das Vermögen eigen, die 
Welt mit verschärften Sinnen zu 
sehen; sic haben ausgeprägten Sinn 
für Gutes, für Freude. Das ließ 
Tschaplygin einmal erkennen: Sic 
brauchen ihn sehr. Damals begriff 
Gennadi: das ist seine ureigene Sa­
che, der Zweck seines Lebens.

Jetzt soll bald eine andere Gene­
ration von Schülern „flügge wer­
den". Interessante Werke schafft 
Alexander Jasykow. der sich als 
Meister des Fotoporträts und von 
Amateurfilmen auf den Ausstellun­
gen im Wettbewerb in Pelropaw- 
owsk und Alma-Ata gut bewährt 
hat. Andrej Massan vermag das 
Xiißorgewöhnliche im Alltag zu se­
hen. Auch andere Jugendliche wä­
ren da zu erwähnen. Ich blätterte 
in den umfangreichen Alben mit 
Probebildern, die sich in den Jah­
ren dieses Unterrichts angehäuft ha­
ben. Man konnte deutlich sehen, wie 
ihr fotografisches Können ständig 
wuchs Auch die Filme, die man im 
Studio gedreht hatte und die wäh­
rend der zahlreichen Wettbewerbe 
und Festivals mit Preisen gekrönt 
wurden, zeugten von diesem Auf­
stieg. Ihre Helden sind ihre Lands­
leute aus Bulajewo. Jeder Streifen 
ist die Frucht langer Arbeit, mühse­
liger Suche, beharrlichen Ringens 
mit technischen und organisatori­
schen Schwierigkeiten. Hier einige 
davon: „Die Kosmonauten leben auf 
der Erde" — über den Flieger-Kos­
monauten Sarafanow und seine Be­
gegnungen mit den Ackerbauern des 
Gebiets. „Die Arbeitsgruppe der 
Siebzehnjährigen" — über die Abi­
turienten aus Konjuchowo, die âis 
ganze Klasse im heimatlichen Sow­
chos geblieben sind. „Sein Feld“ — 
über den berühmten Getreidebau­
ern Alexej Boridko, Helden der So­
zialistischen Arbeit aus dem Rayon 
Bulajewo. Diese und manche andere 
Filmstreifen des Studios wurden 
Glanznummern der Laienkunstschau

und brachten ihren Schöpfern viele | 
Auszeichnungen ein.

Tschaplygin setzte seine schöpfe­
rische buche eifrig fort. Vom Zir­
kel zum Studio, vom Studio zur 
Gründung des zentralen Foto- und 
Filmdienstes des Rayons. Foto-Ex­
trablätter. Fototelegrammc. opera 
live Sujets für Filme, Fotoplakate I 
entstanden auf frischer Spur, di­
rekt auf den Frühjahrs oder Ernte­
feldern. Gerade in diesem Zusam­
menhang wurde der Wanderfilmklub 
gegründet. In einem Bus des Rayon­
kulturhauses richteten Tschaplygin 
und seine Zöglinge ein Labor ein, 
und nun fahren sic auf die Feld .’n 
Morgen früh machen sic auf dem 
Feld Aufnahmen und schon abends 
werden die Filme im Klub oder im 
Kulturhaus vorgeführt. Eine opera­
tive. aktuelle Kunst, di? sehr po­
pulär ist.

Die Tätigkeit Gennadi Tschaply- , 
gins brachte im Rayon Bulajewo gu­
te Früchte: Im Sowchos „Tschistow- 
ski“ gibt cs ein Foto- und Filmstu­
dio. sein Leiter ist Wladimir Moro­
sow. Auch in Karagut und in ande­
ren Dörfern des Rayons gibt es 
Amatcurfilmschaffende. Jetzt hat 
Tschaplygin überhaupt keine Frei­
zeit mehr. Er widmet sie ganz dem 
Selbststudium und der Beratung 
der Studiomitglicdcr.

„Ist das schwer?"
„Aber nein, es ist immer so in­

teressant!" erwiderte Gennadi. Viele 
Menschen könnten ihn diesbezüglich 
beneiden: Tschaplygin ist ein rei­
cher Mann. Er hat Freude am Schaf­
fen. ist stets begeistert und ist 
überzeugt, daß man ihn braucht. 
Und all das läßt sich durch keine 
materiellen Werte ersetzen.

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan
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neues aus wissenschaU und tcchnik,

Sonne bäckt Brot
Die Sonne, die schon seit langem 

in Tagebauen Salz eindampft, Strom 
erzeugt und sogar Zuckermelonen 
dörrt, kann nun Brot backen. Ein 
Parabolspiegel von 1 Meter Durch­
messer,lenkt die Sonnenstrahlen auf 
eine mit schwarzem Lack bedeckte 
Alu-Form. Nach 20 Minuten ist das 
Brot fertig. In der Qualität steht 
cs dem in üblichen Ofen gebacke­
nen Brot in nichts nach. Solche P?- 
largeräte — leicht und preiswert — 
eignen sich besonders für geologi­
sche Expeditionen und Schafhirten.

Entstehen Sterne 
dürch Explosionen

Sieben „auf leuchtende" Sterne im 
Orion-Nebel sind am Astrophysikali­
schen Observatorium Bjurakan in 
Armenien von dessen Mitarbeiter 
Norajar Mclikjan und dem italieni­
schen Wissenschaftler Massimo Del­
la Valle vom Institut für Astrono­
mie in Padua entdeckt worden Mit­
tels einer in Bjurakan entwickeln­
den Methodik wurden auch in an­
deren Gestirnen, wo es Bedingun­
gen für die Sternentwicklung gibt, 
derartige Himmelskörper registriert 
Gemeinsam mit italienischen, bulga­
rischen und mexikanischen Astro­
physikern wurde eine Mehrzahl so'- 
cher Sterne in den Plejaden ermit­
telt. Die Forschungsergebnisse las­
sen darauf schließen, daß alle Ster­
ne am Anfang ihrer Entwicklung die

Phase der Eruptionen durchlaufen. 
Das bestätigt auch die Hypothese 
des sowjetischen Astrophysikers 
Akademiemitglied Viktor Ambarzu- 
mjan über die Entstehung von Ster­
nen im Ergebnis von Explosionen 
superdichter Sternmateric.

Eiweiße synthetisiert
Sowjetische Wissenschaftler haben 

die aktivsten Fragmente der Eiwei­
ße des AIDS-Virus, auf die der Or­
ganismus mit der Produktion von 
Antikörpern reagiert, festgestellt 
und diese synthetisiert. Die Untersu- 
?hungcn, die im Moskauer Institut 
für Immunologie unter Leitung von 
Akademiemitglied Rem Petrow und 
Rachim Chailow vorgenommen wur­
den, ergaben, daß die t>nthelisi?r- 
ten Peptidfragmente oraktisch feh­
lerfrei wirken.

Wie R. Chaitow in einem TASS- 
Intcrview mitteilte, ist die Reaktion 
auf sic identisch mit der auf inakti­
vierte Viren, die zur Zeit zur AIDS- 
Diagnos^ eingesetzt werden. Doch 
die auf inaktiven Viren basieren­
den Diagnose-Materialien können 
biologisch gefährlich werden, da sie 
im Labor gezüchtet werden und es 
keine absolute Garantie gibt, daß 
alles komplikationslos abläuft. Die 
synthetischen Peptide sind hinge­
gen harmlos.

Nach Ansicht der Wissenschaftler 
werden diese Peptide als Grundlage 
für die Entwicklung synthetischer 
AJDS-Vakzinen dienen können.

Das neue Leben der ungewöhnlichen Doppelsterne

Volleyball 
hoch in Ehren

Bei den Studenten der Pädagogi­
schen Hochschule von Aktjubinsk 
steht der Volleyball hoch in Ehren. 
Rund zwanzig neue Mädchenmann­
schaften — genau so viele Unter­
richtsgruppen gibt cs im ersten Stu­
dienjahr — beteiligten sich _ am 
jüngsten Wettbewerb. Als Stärkste 
zeigte sich die Auswahl der philo­
logischen Fakultät um Tatjana Ne- 
grobowa, die jetzt auch in der Hoch­
schulmannschaft mitspielt. Die 
Zweitbesten sind die Volleyball­

spieler der Fakultät für Körpererzie­
hung und Sport, und an dritter Stel­
le sind die künftigen Physiklehrcr 
der kasachischen Abteilung.

In der Hochschule gibt es alle 
Möglichkeiten, um diese Sportart 
zu fördern und zu pflegen: In den 
Sektionen trainieren etwa 100 jun­
ge Leute.

Die Volleyballauswahl der päd­
agogischen Hochschule ist die 
stärkste in der Stadt. Sie gewann 
den Preis „Tag der Verfassung" 
und den Stadtpokal anläßlich des 
69. Jahrestages des Großen Okto­
ber.

„Im Finale traf sich unsere Aus­
wahlmannschaft mit der aus der 
medizinischen Hochschule und trug 
den Sieg davon", sagt stolz die 
Trainerin Natalia Naumowa.

Samuel KANNER.
Vorsitzender des Sportklubs 

Aktjubinsk

Kulturmosaik

Beitrag junger 
Heimatkundler

•Mehr als 3 000 Exponate zählt 
heute das archäologische Museum 
der Mittelschule von Krugloosjor- 
noje im Gebiet Uralsk. Es sind dies 
vorwiegend Gebrauchsgegenstände 
des Altertums, die von den Schü­
lern unter Leitung der Lehrer d?a

An diesen Winterabenden herrscht 
im Kulturhaus des Dorfes Maiskoje 
ein reges Leben. In den Räumen, 
die tags der Musikschule als Klas­
senzimmer dienen, versammeln sich 
abends die Laienkünstler, Hier fin­
den sich auch die Liebhaber des 
Chorgesangs, die Musikanten der 
Gesangs- und Instrumentalgruppe 
sowie des Tanzzirkels ein. Die 
Gruppen und Zirkel werden sowohl 
von Berufskünstlern als auch von 
Enthusiasten geleitet, die sich der 
Kunst mit Herz und Seele ver­
schrieben haben. Zu den letzteren 
gehört auch Galina Syrjanowa. 
Fachkraft im Geflügelzuchtsowchos 
„Taranowski". Sie leitet, wie man 
bchauotet, durchaus professionell 
den Tanzzirkel, der besonders bei 
den Mädchen beliebt ist. Ein Akti­
vist der Laienkunst ist auch der 
Zootechniker Leonid Pud. Er trägt 
meisterhaft Lieder sowjetischer 
Komponisten, Humoresken und Sa­
tiren vor und macht aktiv in der 
Agitationsbrigade „Raduga" mit.

„Ich kann Dutzende Namen von 
Laienkunstaktivisten nennen", sagt 
der Direktor des Kulturhauses Ni­
na Lvschtsch. und beginnt aufzu­
zählen: „Die Geflügelzüchterinnen 
Jelena Tichonowa und Soja Frolo­
wa. die Lehrerin Galina Schniß 
Oder nehmen, wir das Familienen­
semble Funk. Die Mutter Natalia 
Grigorjewna, eine Geflügelzüchte­
rin. hat ihren Söhnen Fjodor und 
Alexander Liebe zum Volkslied 
beigebracht. Gern singen auch ih­
re Frauen Natalia und Maria."

Die Freizeit ihrer Lieblingsbe­
schäftigung widmend, bereiten die 
Chorsänger, die Mitglieder der Ge­
sangs- und Instrumentalgruppe so­
wie des Tanzzirkels auch ihren 
Dorf genossen viel Freude.

„Was lockt Sie in den Klub?" 
fragte ich mehrere Laienkünstler. 
Verschieden waren die Antworten, 
doch ihr Wesen blieb dasselbe: 
Dort gefällt es ihnen.

Natalia Funk erklärte: „Lieder 
singen können wir natürlich auch 
zu Hause. Aber die Genugtuung 
ist dann nicht so groß. Eine ganz 
andere Sache ist cs, wenn man von

Was lockt ans 
in den Klub?
der Bühne für die Zuschauer singt. 
Offenbar ist einem die Anerken­
nung der Mitmenschen wichtig, 
auch der Beifall der Zuschauer tut 
ihm gut. Nach ihrer Reaktion stel­
len wir fest, welches Lied uns bes­
ser gelungen ist und welches 
schlechter. Dazu kommen noch die 
Kontakte mit den Menschen. Bei 
uns gibt es viele Jugendliche und 
Menschen mittleren Alters. Vor den 
Übungen und in den Ruhepausen 
entspannen sich interessante Ge­
spräche, werden Meinungen ge­
tauscht. Kurz und gut, wir erholen 
uns hier."

Maria Jemcljanenko, Sekretär des 
Parteikomiic_s. kommentiert: „Das 
Kollektiv des Kulturhauses hat 
wichtige Schritte getan, doch cs 
sind seine ersten Schritte. Es hat 
seine Tätigkeit belebt und steht 
jetzt vor der Aufgabe, den B.reich 
seines Einflusses zu vergrößern. 
Unsere Räume sind für die bei uns 
untergebrachten Zweigstellen der 
Musik- und der Sportschule schon 
zu eng. Deshalb wurde vereinbart, 
in der Siedlung eine (inhcitliche 
Schule der Künste zu eröffnen. Das 
wird auf Bitte der Eltern getan..."

Im Buch des korrespondierenden 
Mitglieds der AdW der UdSSR 
N. Moissejew „Ein Wort über die 
u issenschaftlich-tcchnischc Revolu­
tion" heißt es: „Einst schrieb .Marx 
von einem wahren Reich, der Frei­
heit. in dem die aufreibende Arbeit, 
die für die Unterhaltung des 
menschlichen Lebens notwendig ist, 
nicht die ganze Zeit und auch nicht 
alle Kräfte in Anspruch nehmen 
werde Wir nähern uns schon jetzt 
dieser Epoche. Doch muß der 
Mensch seine Freizeit gut zu nut­
zen verstehen. Andernfalls kann die­
se freie Zeit der Gesellschaft ge­
fährlich werden und ihre Stabilität, 
ihre Homöostase zerstören. Für die

Gesellschaft ist es durchaus nicht 
egal, womit sich die Menschen in 
der Freizeit beschäftigen." Nicht 
egal — da hat Moissejew den Na­
gel auf den Kopf getroffen. In 
Maiskoje hat man dies gut und 
rechtzeitig begriffen. Davon über­
zeugt man sich ein weiteres Mal 
nach einem Besuch im Sportkom 
plex. Da gibt es einen Sportsaâl, 
ein Stadion mit Fußbalifeld, das 
sich im Winter in einen Eishockey­
platz verwandelt. Rennbahnen, eine 
beleuchtete Schispur und vieles an­
dere.

Der Methodiker und Sportinstruk­
teur Wladimir Neuwirl zeigt die 
vielen v.rschiedenen Poi.a'e Sic 
inden' im Schrank schon kaum 

Platz. Die Wände bieten dem Blick 
eine Vielzahl von Diplomen und 
Ehrenurkunden. All das sind Sport­
trophäen. die von den Werktätigen 
des Sowchos bei Sportwetlkämpien 
im Rahmen des Radons und Ge­
biets, der Republik, der. Union und 
sogar bei Weltmeisterschaften er­
kämpft wurden.

Doch dqs wichtigste Ereignis die­
ses' Jahres war die Teilnahme an 
der Gebietsspartakiadc „Neuland 
’86“, di? im neuen Stadion des Dor­
fes Kamyschnoje stattfand. Die- 
Sportler aus • Mâiskojc ’ belegten 
hier den ersten Platz, indem sic im 
Fußball, im Freistilringen, im 
GTO-Mehrkampf und im Volley­
ball (unter Frauenmannschaften) 
den Sieg davontrugeji. Die Volley­
ball- und Baskethai Imanschaften 
der Männer belegten entsprechend 
den 2. und den 3. Platz, die Bas- 
kctballmannschaft der Frauen — 
den 3. Platz.

Im Rayon Taranowskoje sind die 
Sportwcttspiele dér Fachkräfte der 
Landwirtschaft schon Tradition. Bei 
diesen Spielen belegten die inge­
nieur-technischen Mitarbeiter von

Maiskoje in sechs Sportarten den 
1. Platz, in zwei— den 2. Platz und 
insgesamt den 1. Mannschaftsplatz. 
Auch im Rahmen des Rayons er­
wies sich ihre Fußballelf als die 
stärkste.

Wladimir Neuwirt berichtet mit 
Stolz, daß Juri Tarassow, Zögling 
des Sportkomplexes von Maiskoje, 
im Winter 1984—85 zum Rcpublik- 
und Unions- und nachher zum Welt­
meister im Skiwettlauf unter Junio­
ren wurde. Sein Lehrmeister Nikolai 
Konarjow bekam den Titel „Ver­
dienter Trainer der Kasachischen 
SSR“ verliehen. Die Auswahlmann­
schaft des Rayons holt sich zu den 
Republikwettkämpfen stets Sport­
ler aus diesem Dorf.

Mitglieder der Rayonauswahl 
sind gegenwärtig z. B. die Volley­
ballspielerinnen Anna Neuwirt, Bfi- 
gadiorin der Produklionsabteilung 
Nr. I; die Arbeiterin Valentina Ki- 
stänöwa; die Kindergärtnerinnen 
Valentina Scharapowa und Jelena 
"im aus Maiskoje.

Fast jeden Sonntag, zu beliebi­
ger Jahreszeit findet hier ein 
Sportfest statt. Dann kommen die 
Sowchosarbeiter vollzählig ins Sta­
dion od?r laufen Schi. In verschie­
denen Sportsektionen, genauer ge­
sagt — in 30. machen mehr als 500 
von den 1 000 im Sowchos Be­
schäftigten mit.

In diesem Jahr analysierten die 
Vzt? d’s Rayonkrankenhauses die 
Wechselbeziehung zwischen der Er­
krankungshäufigkeit und der Teil­
nahme an der Bewegung für Kör­
perkultur. Es stellte sich heraus, 
daß es pro zehn Erkrankte im 
Dürchschriitt' nur zwei Sportfreunde 
gibt.

Der Aufwand für Körperkultur 
macht sich hundertfach bezahlt. Au­
ßerdem verspürt der Sowchos keinen 
Mangel an Arbeitshänden, weil die 
Jugend gern im Heimatdorf bleibt, 
wo die Enthaltsamkeit vom Alkohol 
und die mustergültige öffentliche 
Ordnung festen Fuß gefaßt haben?

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Die Moskauer Astronomen haben 
einen großen Zyklus wissenschaft­
licher Arbeiten zur Erforschung der 
Eigenschaften doppelter Röntgen­
sterne abgeschlossen. Vor 20 fah­
ren hatte niemand geahnt, daß es 
solche Sterne im Weltall geb?. 
Verfasser der Arbeiten des genann­
ten Zyklus haben theoretisch die 
Existenz dieser Sterne vorausgesagt 
und ihre wichtigsten Eigenschaften 
beschrieben.

Ein Doppelstemsystein mit Rönt­
genquellen stellt ein physisch ver­
bundenes Sternenpaar dar. Der ei­
ne davon ist ein „normaler" (ge­
wöhnlicher) Stern, der and're leuch­
tet in Röntgenstrahlen oder ist ein 
Neutronenstern bzw. ein „schwarzes 
Loch", d. h. ein Körper, in den 
sich ein ziemlich großer Stern ver­
wandelt.

Diese Systeme sind sehr interes­
sante Sternpaare, in denen die 
Sternmateric von der Oberfläche des 
normalen Sterns in Richtung seines 
kompakten Mitläufers entströmt. Im 
Zusammenhang mit der gemeinsa 
men Rotation der Sterne fällt die 
Materie nicht senkrecht, sondern sie 
wird als Spirale um den Neutro­
nenstern oder das schwarze Loch 
gewickelt. So kommt es. daß cs in

den inneren W indungen des Diskus 
unter dem Einfluß hoher Tempera­
turen zu einem Leuchten in Rönt­
genstrahlen kommt.

Die durch Teleskope sichtbaren 
Komponenten dieser Doppelsterne 
wurden mit den bereits bekannten 
Objekten identifiziert. Es stellte 
sich heraus, daß viele von ihnen 
schon bekannt waren. aber nicht 
als Systeme, sondern als Einzeikör- 
per, d. h. als „normale“ Sterne. Ihre 
Mitläufer blieben unsichtbar.

Unser Bild; (v. 1. n. r.) Einer der 
Verfasser des Zyklus der Abhand­
lungen, Direktor des Staatlichen 
Astronomischen Instituts „A. M. 
Sternberg" Doktor der physikalisch- 
mathematischen Wisscnsch a f t e n 
A. M. Tschcrepaschtschuk, Doktor 
der physikalisch-mathematisc h e n 
Wissenschaften, Professor an der 
Physikalischen Fakultät der Mos­
kauer Staatlichen Universität A. G. 
Jagola und der wissenschaftliche 
Mitarbeiter am Astronomischen In­
stitut Kandidat der physikalisch- 
mathematischen Wissenschaf t e n 
N. LSchakura bereiten sich auf
die optische Beobachtung des Dop­
pelsternsystems mit Röntgenstrah­
lung vor.

Foto: TASS

Uralsker Pädagogischen Instituts
während der Sommerferien in den
alten Hügelgräbern entdeckt wor­
den sind. Die Museumsexponate 
dienen im Unterricht als An­
schauungsmittel. Im Museum wer­
den thematische Stunden und Se­
minare mit Archäologen veranstal­
tet.

Mangyschlak 
auf Gemälden

Vor rund 25 Jahren schoß der 
Halbinsel Mangyschlak die erste 
Erdölfontäne aus dem Boden. Die­
ses Ereignis ist auf dem Gemälde 
von W. Plaksin festgehalten, das 
unter weiteren dreißig Gemälden 
in der Stadt Schewtschenko ausge­
stellt ist. Die Besucher können da 
eine Art Exkursion durch die Ge­
schichte der stürmischen Umwand­
lungen auf der Halbinsel machen.

„Jahre, Ereignisse. Menschen" — 
so heißt ein Triptychon der Maler 
O. Sawostjuk und I. Owasapow, 
das den Betrachter mit den wich­
tigsten Etappen der Erdölgewin­
nung auf Mangyschlak bekannt 
macht.

Orte, die uns 
heilig sind

Auf Initiative des Dsheskasganer 
Gebietskomsomolkomitees wurde ei­
ne Expedition durch die Orte des 
revolutionären, Kampf- und Ar­
beitsruhmes unternommen. Ihre 
Teilnehmer legten den Kampfweg 
des revolutionären Trupps von 
Amangeldy Imanow zurück. Sie 
trafen sich mit Aksakalen, die sich 
an jene stürmischen Jahre noch er­
innern können, und trugen Mate­
rialien zusammen, die ihren Ehren­
platz im Gebietsheimatmuseum be­
haupten werden.

Die Gewerkschaften, alle staat­
lichen Institutionen überwachen die 
Interessen der Werktätigen. Ist aber 
gewissen Personen die Ehre des 
Kollektivs nicht teuer, verletzen sie 
wiederholt die innere Betriebsord­
nung. sprengen sie die Planerfül­
lung und reagieren nicht auf Diszi­
plinstrafen, so hat die Betriebslei­
tung das Recht, sie wegen stän­
diger Mißachtung ihrer Dienstpflich­
ten zu entlassen. Doch ist die Kün­
digung durch den Betrieb eine 
äußerste Maßnahme; nur falls alle 
anderen Mittel fruchtlos blieben, 
darf man zu ihr greifen. Dabei sei 
betont, daß eine Entlassung laut 
Punkt 3 des Paragraphen 33 des 
Arbeitsgesetzbuches der Kasachi­
schen SSR (wie übrigens auch aus 
anderen Gründen) nur unter Be­
rücksichtigung der vom Gesetz vor­
gesehenen Bedingungen gestattet 
ist. Wurden letztere mißachtet, wer­
den sogar nachlässige Mitarbeiter 
wieder eingestellt. Das Gesetz er­
laubt der Betriebsleitung. Bummler 
und andere Müßiggänger, die die 
Tätigkeit des Kollektivs hemmen, 
hart zu bestrafen. Doch gibt es zu­
weilen Situationen, wo man unter 
dem Deckmantel des Gesetzes sich 
der „unangenehmen" Mitarbeiter zu 
erledigen sucht.

Ich als Rechtsanwalt habe es 
meistens gerade mit solchen Fällen 
zu tun. ÜDer einige ihrer Aspekte 
möchte ich heute mit den Lesern 
sprechen.

Fünf Jahre war Lydia Heffel Wa- 
renkundlerin in der Gebietshandels­
zentrale des „Kaskulttorg“ von Al­
ma-Ata. Stets anspruchsvoll und 
prinzipientreu war sie unversöhn­
lich gegenüber den Disziplinverlet­
zungen. Das behagte nicht allen. 
Doch besonders feindselig verhielt 
sich zu ihr der unlängst ernannte

Rechtskundige haben das Wort

Das Gesetz garantiert Gerechtigkeit
Direktor der Handelszentrale. Aus 
gewissem Anlaß, aber auch ohne 
diesen hagelte es für Lydia Heffel 
Disziplinstrafen. Allein innerhalb 
von sechs Monaten wurden ihr acht 
Disziplinstrafcn erteilt. Schließlich 
erließ die juristische Dienststelle des 
Handelsbetriebs die letzte Dienst­
anweisung: Lydia Heffel wurde 
ohne ihre Einwilligung auf einen 
anderen Arbeitsplatz versetzt.

Hier ist es zweckmäßig, etwas ab­
zuschweifen und zu erläutern, daß 
die Betriebsleitung gemäß dem Ar­
beitsgesetz einen Mitarbeiter nur 
dann versetzen darf, wenn dadurch 
die bekleidete Dienststelle. der 
Hauptberuf und die Qualifikation 
nicht gewechselt werden und der 
Lohn derselbe bleibt. Eine derartige 
Versetzung als Kadcrumstellung 
setzt keine Einwilligung des Mit­
arbeiters voraus.

Wie steht es aber im gegebenen 
Fall? Äußerlich betrachtet, war al­
les gesetzmäßig: Lydia Heffel wur­
de als Warenkundlerin in eine ande­
re Abteilung übergeführt. Doch war 
sie überzeugt, daß die Versetzung 
gesetzwidrig sei, und nahm ihre 
neue Arbeit nicht auf. Daraufhin 
wurde sie entlassen. Sic wandte 
sich ans Gericht, doch das half ihr 
nichts. Dem Vertreter der Handels­
zentrale gelang es, vor Gericht zu 
beweisen, daß die Entlassung be­
gründet sei. Leider unterzog das 
Gericht der Entlassung vorausge­
gangenen Dienstanordnungen be­

züglich der Warenkundlerin keiner 
juristischen Analyse und prüfte 
nicht, ob sich ihre Arbeitsbedingun­
gen tatsächlich geändert hatten.

Jetzt, nach einem Jahr, da Lydia 
Heffel alle gerichtlichen Instanzen 
stufenweise bis zum Obersten Ge­
richt der Republik aufgesucht hat­
te. wurden die frühen gerichtlichen 
Entschließungen in diesem Fall 
durch den' Rechtsspruch des Kolle­
giums für Zivilfälle des Obersten 
Gerichts der Kasachischen SSR auf­
gehoben. Das Volksgericht des Le- 
nin-Bezirks untersuchte die Klage 
von Lydia Heffel über die gesetz­
widrige Entlassung mit der Forde­
rung. sie wiedereinzustellen. Auf die­
ser Sitzung stellte es sich heraus, 
daß alle Dienstanordnungen, die 
aufgrund der „ständigen Mißach­
tung der Pflichten" erlassen worden 
waren, gegen das Gesetz verstoßen 
hatten. Analysieren wir nur zwei 
dieser Anordnungen — die vom De­
zember und die vom Mai.

Am 3. Dezember bat Lydia Heffel 
um die Erlaubnis, von der Arbeit 
krankheitshalber wegzugehen, um 
die Poliklinik zu besuchen. Später 
wies sic einen Krankenschein vor; 
folglich war ihre Bitte berechtigt. 
Am 4. Dezember aber wurde die 
Dicnstanordnung „wegen eines Ar­
beitsversäumnisses" erlassen. Hcf- 
fcls Erklärungen wurden diesbe­
züglich nicht berücksichtigt, und 
über diese Disziplinstrafc erfuhr sic 
erst nach einem halben Jahr.

Im Mai entzog man Lydia Hef­
fel ein Drittel ihres Monatsgehalts 
angeblich wegen der nich| rechtzei­
tiger Aufstellung eines Schadcns- 
protokols. Die Gcrichtsuntersuchung 
aber ermittelte, daß die Aufstellung 
solcher Dokumente laut Dienstan­
weisungen nicht in die Kompetenz 
einer Warenkundlerin gehört. Außer­
dem wurde dabei gröblich die For­
derung des Paragraphen 131 des 
Arbeitsgesetzbuches der Kasachi­
schen SSR verletzt: man bestrafte 
Lydia Heffel anderthalb Jahre nach 
diesem Vorfall.

Außerdem gelang cs noch zu be­
weisen, daß durch die Versetzung 
der Warenkundlerin in eine andere 
Abteilung auch deren Arbeitsbedin­
gungen anders wurden: früher hat­
te sie 162 Container mit Waren er­
halten, in der neuen Abteilung stieg 
diese Zahl auf 3 956.

In der letzten Gerichtssitzung 
wurden die wahren Motive der Ent­
lassung der Warenkundlerin Heffel 
aufgedeckt: sie war „unbequem". 
Bemerkenswert ist, daß man Hef­
fel vor zwei Jahren bei der fälli­
gen Attestierung ausgezeichnet be­
urteilt wurde: diese Einschätzung 
bewies sic dann erneut. Es ist er­
freulich fcstzustellen, daß das Ge­
setz einem prinzipientreucn Mitar­
beiter tatkräftige Hilfe erwiesen hat.

Eine für die gerichtliche Praxis 
ziemlich verbreitete Ursache bei 
der Wiedcrcinstellung an der Ar­
beitsstelle ist die Weigerung der

Betriebsleitung, das Kündigungsge­
such der entsprechenden Person zu­
rückzugeben. Analysieren wir wie­
der mal ein Beispiel, diesmal aus 
dem Alma-Ataer Technikum für 
Nachrichtenwesen. Die Fachlehrerin 
T. Paschkowa kam mit einem Kün­
digungsgesuch zur Betriebsleitung. 
Ohne den Termin zu verabreden, 
wurde Paschkowa noch am selben 
Tag entlassen. Doch am nächsten 
Tag brachte sie ein Gesuch, in dem 
sic hat. sie nicht entlassen. Doch 
die Leitung lehnte diese Bitte ab. 
Durch den Rechtspruch des Kalinin- 
Bczirksvolksgerichts wurde Pasch­
kowa wieder eingestellt; für den 
erzwungenen Arbeitsausfall mußte 
man ihr 529 Rubel auszahlen.

Warum kam das so? Die Ant­
wort darauf ist in der Erläuterung 
des Plenums des Obersten Gerichts 
der UdSSR vom 26. April 1984 
Nr. 3 enthalten, wo es heißt: „...dem 
Mitarbeiter, der die Bertiebsleitung 
über die Auflösung seines auf un­
bestimmte Frist abgeschlossenen 
Arbeitsvertrags in Kenntnis setzt, 
steht das Recht zu, bis zum Ablauf 
der von ihm bekanntgegebenen 
Kündigungsfrist das Kündigungsge­
such zurücknehmen, und in diesem 
Fall wird er nicht entlassen, unter 
der Bedingung, daß inzwischen kei­
ne andere Person die Arbeitsstelle 
besetzt hat, der man laut Gesetz 
das Recht auf den Arbeitsvertrag 
nicht verweigern darf.“

Die Praxis zeigt, daß die meisten

Arbeitsstreitigkeiten mit Entlas­
sung wegen Verletzung der Arbeits­
disziplin verbunden sind. Nicht sel­
ten sind da auch die Fälle der Wie­
dereinsetzung. Hier die charakteri­
stischen Fehler, richtiger Gesetzvcr- 
letzungen, die man bei der Entlas­
sung aus diesen Motiven begeht: 
Kündigung wegen einem einzigen 
Vergehen; die der Kündigung vor- 
angegangenen Strafanordnungen 
wurden mit Verstoß gegen das Ge­
setz erteilt: der entlassene Mitar­
beiter war über die früheren Stra­
fen nicht in Kenntnis gesetzt wor­
den; und schließlich — bei der Ent­
lassung wegen ständiger Verlet­
zungen Arbeitsdisziplin wurden 
Dicnstanor’nungen berücksichtigt, 
die keine Disziplinarstrafe beinhal­
teten.

Unbegründete und ungesetzliche 
Entlassungen der Werktätigen fü­
gen der sozialistischen Gesetzlich­
keit im Bereich der Arbeitsbeziehun­
gen ernsten Schaden zu und schädi­
gen auch die Produktion. Im er­
sten Halbjahr untersuchten die Be- 
ziiksgerichte der Republikhauptstadt 
150 Fälle mit darauffolgender Wie­
dereinstellung am Arbeitsplatz. Die 
ungesetzlich entlassenen Personen 
hatten 2 558 Arbeitstage versäumen 
müssen. Zieht man in Betracht, daß 
man beachtliche Entschädigungs­
gelder zahlen mußte, wird es klar, 
wie teuer das rechtskundige Unver­
mögen der leitenden Persönlichkei­
ten, die Unwissenheit in bezug auf 
die Arbeitsgesetzgebung und der 
schlecht funktionierende juristische 
Dienst des Betriebs der Gesellschaft 
zu stehen kommen.

Viktor SCHMIDT, 
Rechtsanwalt
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